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Mitglied im Transplantforum OberösterreichMitglied der ARGE Selbsthilfe Oberösterreich

Grüne Ballons für die Förderung der Organspende

INHALT: Eintausendste Nierentransplantation im KH der Elisabethinen / ANÖ Herbsttagung in
Götzis / 7. Europ. Spiele für Transplantierte und Dialysepatienten in Zagreb / Bericht: Mein Vater
schenkte mir eine Niere / Green Ribbon Präsentation im Gesundheitsministerium und beim Riesenrad
Forderung nach Lebendspenderegister /  Diaplant-Stammtische / Die wundersamen Christbaumkerzen

Insgesamt 1028 grüne Luftballons mit dem „Green Ribbon“ wurden am 5. Oktober
losgelassen - symbolisch für ebensoviele Patienten auf den Wartelisten
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Für ein soziales 

Oberösterreich
 

Das Sozialressort des Landes setzt sich ein: 

 für eine gute Versorgung im Alter 

 für die Bekämpfung der Armut durch die Einführung der Min-

destsicherung 

 für die Chancengleichheit von Menschen  

mit Beeinträchtigung 

 für die Unterstützung von Familien in Krisensituationen durch 

unserer Jugendwohlfahrt 

www.sozial-landesrat.at

„Soziale Gerechtigkeit ist eines  

der wichtigsten Themen der Zukunft.  

Besonders in �nanziell schwierigen Zeiten gilt es,   

den Fortschritt für Oberösterreich zu sichern.“

Ihr Soziallandesrat
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Die Seite des Obmanns

Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen, liebe Freunde!

Viele von uns konnten
wunderbare Spätherbsttage
genießen, mit viel Sonne und
Energie noch vom Sommer.
Ich hoffe, Ihr könnt die Schön-
heit der Natur auch in dieser
Jahreszeit genau so empfinden
wie ich und meine Familie.
Aber auch für alle, die gera-
de eine schwere Zeit durchle-

ben, hoffe ich, dass der Blick nach vorne und auf das
Wesentliche dabei hilft, die Stärken der Natur und
des Unterbewusstseins zu nutzen.

Zu Beginn dieses Jahres sah es gar nicht so aus,
als ob es ein außergewöhnlich  arbeitsintensives,
interessantes und abwechslungsreiches Jahr werden
würde. Jetzt, im 4. Quartal, können wir jedoch schon
auf eine Vielzahl von Ereignissen und Veranstaltun-
gen zurückblicken.

Ein großes Dankschön gleich vorweg an alle Mit-
glieder, Angehörige, Ärzte, Pflegepersonen und Vor-
standsmitglieder für die super Zusammenarbeit und
Unterstützung. Nur gemeinsam sind wir stark - das
ist nicht nur ein Ausspruch. Dieses Prinzip wird bei
uns im Verein gelebt, sehr zur Freude für uns alle!
Besonders hervorheben kann ich hier die beiden
Aktionstage „Green Ribbon“, am 14. September 2012
in Linz am Taubenmarkt und am 5. Oktober in Wien
beim Bundesministerium für Gesundheit und nach-
mittags beim Riesenrad. Anlässlich der tausendsten
transplantierten Niere bei den Elisabethinen sind
kurzfristig 13 Mitglieder von uns zur Aufklärung der
Bevölkerung, zum Verteilen von Informationsmaterial
und Mineralwasser am Taubenmarkt gewesen. Für
die inzwischen über 1.000 Transplantationen, für
Forschung und Weiterentwicklung, sei den Verant-
wortlichen und allen Beteiligten des Trans-
plantationswesens bei den Elisabethinen von Her-
zen gedankt.

Zur Fahrt nach Wien wurde ein Bus organisiert,
und wir haben gemeinsam mit den Herz-, Lungen-,

und Lebertransplantierten (gesamt 60 Personen)
Stärke und  Zusammenhalt  gezeigt. Ein nachahmens-
wertes Beispiel für ganz Österreich ist das Trans-
plantforum OÖ, in dem wir uns abstimmen, gemein-
same Projekte planen und durchführen sowie durch
optimale Vernetzung sehr rasch in der internen Kom-
munikation sind.

Es gab aber nicht nur Aktionen und Veranstal-
tungen; ein überaus wichtiges Thema ist für uns das
heuer noch im Parlament zu beschließende neue
Organtransplantationsgesetzt (OTPG). Ein erster
Erfolg dabei war die Einladung des Dachverbandes
Organtransplantierte Österreichs zur Stellungnah-
me hinsichtlich des Entwurfes des Gesundheits-
ministeriums.

Unserem  Julius Lukas sind wir sehr dankbar,
dass er die Stellungnahme federführend verfasst,
die Abstimmung durchgeführt hat und jetzt auch bei
den laufenden Aktionen (Brief an die Nationalrats-
abgeordneten, Stellungnahme für die Presse usw.)
als juristischer Beirat fungiert. Es ist viel in Bewe-
gung gekommen, und wir hoffen sehr, dass die Ver-
antwortlichen im Parlament unserer Forderung, das
Lebendspenderegister ins Gesetz aufzunehmen,
nachkommen werden. Es darf nicht sein, dass sie
uns, aber vor allem jene, die sehr mutig und mit so
großer Liebe ein Organ spenden, nicht gut abgesi-
chert im „Regen“ stehen lassen.

Um noch stärker und schneller handeln zu kön-
nen, ersuche ich Euch alle die per E-Mail erreich-
bar sind, diese E-Mail-Adresse mitzuteilen an:.
maria.kuritko@liwest.at

Obmann dieser vorbildlichen Vereinigung zu
sein, freut mich, ehrt mich und gibt mir Kraft und
Energie, mich für unsere Ziele zu engagieren. Vie-
len herzlichen Dank für Euer Vertrauen!

Ich wünsche Euch allen besten gesundheitlichen
Verlauf, ein friedvolles und besinnliches Weih-
nachtsfest, alles Gute, Glück  und vor allem Zeit
für Euch selber im neuen
Jahr 2013!  Euer
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Transplantationsjubiläum in Linz mit „Green Ribbon“
und „Tree Of Life“

Am 14. September lud die Leitung des Krankenhauses der Elisabethinen (liebevoll „die Liesln“
genannt) im Rahmen eines Pressegesprächs zur Jubiläumsfeier anlässlich der 1000.
Nierentransplantation. Seit den Pioniertagen 1974 werden hier Nieren transplantiert; derzeit zählen
die „Liesln“ zu den führenden Transplantationszentren Österreichs. Pro Jahr erhalten in diesem
Krankenhaus etwa 60 Patienten eine neue Niere. Mit 27 % Lebendspenderanteil nimmt man auf
diesem Gebiet in Mitteleuropa eine bedeutende Position ein. Bisher wurden dabei sogar 13
Organverpflanzungen trotz ungleicher Blutgruppen durchgeführt.

Prof. Dr. Rai-
ner Oberbauer
klärte die
gekommenen
Pressevertreter
als nephrolo-
gischer Leiter
nicht nur über
Details und
Rahmenbedin-
gungen auf, son-
dern betonte
auch die deut-
lich zunehmen-
de Bedeutung
der Lebend-
spende. Dies un-
terstrich Prof.
Dr. Reinhold
Függer von chi-
rurgischer Seite ebenfalls.

Er schilderte Logistik und Einsatz von zwei
Teams zu jeweils 7 Personen parallel in zwei OP-
Sälen, ein Team für den Spender und eines für
den Organempfänger. Besonders erwähnenswert
ist das webbasierte Nierenportal, in dem die ab-
zugleichenden klinischen Parameter der warten-
den Patienten gewartet werden.

Vor Ablauf der Gültigkeit eines Wertes ergeht
eine elektronische Information an das Kranken-
haus (behandelnde Stelle) und an den Patienten,
sodass jederzeit die Aktualität für eine Transplan-
tation gewährleistet ist.

Unser Ob-
mann Rudolf
Brettbacher
wurde von Pro-
fessor Dr.
O b e r b a u e r
e inge laden,
am Presse-
gespräch teil-
zunehmen und
auch öffentlich
auf das Thema
Organspende
und Trans-
plantation auf-
merksam zu
machen. Zu
diesem Zweck
hatte die be-
währte PR-

Agentur B&K aus Wien ein Zelt im Stadtzent-
rum auf dem Taubenmarkt aufgestellt, wo 13
Mitglieder der Selbsthilfevereinigung mit ihren
eigenen sowie speziell für den Anlass angefer-
tigten Foldern in der Zeit zwischen 10 und 16
Uhr gut 700 Passanten informierten. Sehr er-
freulich war das rege Interesse und die Aufge-
schlossenheit zahlreicher Menschen. Oberarzt
Dr. Neudorfer, der als medizinischer Experte mit-
wirkte, konnte ihnen dabei viele Details beant-
worten. Auch Schwester Immaculata, die beliebte
„Seele“ der Dialysestation, und weitere Perso-
nen standen den Passanten Rede und Antwort.

Wer möchte sich da nicht gern von Maria über
Organspende informieren lassen!
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Es war insgesamt
eine sehr wertvolle
Aktion im Zeichen
des „Green Rib-
bon“ (Zeichen für
Organspende und
Transplantation),
welches nicht nur
groß auf dem wei-
ßen Zelt und auf
allen Foldern, son-
dern auch auf den
T-Shirts und An-
stecknadeln des
Teams und sogar
auf den eintausend
ausgegebenen Mi-
neral-wasserflaschen prangte.

Am 9. Oktober begingen „die Liesln“
das Jubiläum auch kirchlich: durch einen
Dankgottesdienst um 15 Uhr in ihrer schö-
nen Kirche, die sich mit zahlreichen
Nierenpatienten des Krankenhauses und
ihren Angehörigen füllte. In der Zwischen-
zeit war übrigens ein weiteres Jubiläum
dazugekommen: man durfte auf 850.000
durchgeführte Dialysebehandlungen zu-
rückblicken! Der Wortgottesdienst, musi-
kalisch umrahmt von Chor, Orgel und
Trompete, war sehr feierlich und würdig
gestaltet. Nicht nur weil Schwestern des

In erster Linie wollen wir dem lieben Gott danken!

Konvents der Elisabethinen daran teilnahmen,
sondern vor allem durch das natürliche Gefühl
der Dankbarkeit von Menschen, sie ohne Me-
dizin todgeweiht gewesen wären, entstand eine
sehr innige Stimmung. Einige Patienten wirk-
ten durch Dankesgaben auch an der Gestal-
tung der religiösen Feier aktiv mit.

Anschließend fand in der Palmenhalle des
Krankenhauses ein Festakt mit Prof. Dr. Ober-
bauer und Mitgliedern seines Teams statt. Die
Feier umrahmten vier Damen mit Saxofonen
und einem Rhythmusinstrument musikalisch.
Als Höhepunkt wurde zum Zeichen der Dank-

barkeit ein junger
Baum im großen
Patientengarten ge-
pflanzt. Nachdem die-
ser Baum an seinem
Platz stand, strömten
alle Teilnehmer zurück
in die Palmenhalle, wo
sie zu einem Buffet und
zu Getränken geladen
waren. So ging dieser
Nachmittag der Ge-
meinschaft und Dank-
barkeit mit gemütli-
chem Geplauder und
Fröhlichkeit zu Ende.

Prof.Dr. Oberbauer pflanzte den Tree of life“
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ANÖ - Herbsttagung 2012 in Götzis/Vlbg

Am 29. September fand im Hotel Dorf-Park in Götzis die Herbsttagung der Arge Niere Österreich
statt. Oberösterreich wurde dabei durch Obmann Rudi Brettbacher, seine Stellvertreterin Helga Ortbauer
sowie Schriftführer Walter Kiesenhofer vertreten. Mag. Julius Lukas nahm als stellvertretender ANÖ-
Präsident teil, Josef Ortbauer als CEAPIR-Delegierter.

Die Vorarlberger Selbsthilfevereinigung emp-
fing alle Ankommenden bereits  am Vortag sehr
freundlich und lud zu einem Ausflug auf den Pfän-
der ein. Weil
es aber arge
Ve r k e h r s -
stauungen in
D o r n b i r n
gab, änderte
G a s t g e b e r
Erich Längle
kurzerhand
den Plan und
fuhr mit uns
per Seilbahn
auf den „Kar-
ren“, wo wir
im Gastgarten
des auf dem
Felsvorsprung
oberhalb von
Dornbirn er-
richteten Ho-
tels einen
wunderbaren
Ausblick über das Ländle genossen und sogar ei-
nen glänzenden Zeppelin auf der anderen Seite
des Bodensees bewundern konnten, der dort in
der Luft schwebte.

An der von 9.30 Uhr bis 18.30 Uhr stattfin-
denden Tagung am 29.9.2012 nahm neben den
österreichischen Bundesländervertretungen der
einzelnen Selbsthilfegruppen auch Max Kunkel als
Leiter der Interessensgemeinschaft Dialyse-
patienten und Nierentransplantierten in Bayern,

als Gast teil. Weitere Gäste waren: Univ. Doz.
Dr. Karl Lhotta, Leiter des Vorarlberger

R e f e r e n z -
zentrums Ne-
phrologie im
Vlbg. Landes-
krankenhaus
Feldkirch, so-
wie Landesrat
Dr. Christian
Bernhard, der
seit Juni
2012 bei der
Vorarlberger
Landesregie-
rung für die
Ressorts Ge-
sundheit und
Behinderten-
hilfe zuständig
ist. Sowohl
Herr Kunkel
als auch die
beiden Gäste
aus Medizin

und Politik bedankten sich für die Einladung und
für das Vertrauen, das wir in sie setzen.

Nach der sehr herzlichen Begrüßung aller An-
wesenden erteilte Präsident Erich Längle
Landesrat Dr. Bernhard das Wort, der für die
Anliegen der Selbsthilfevereinigung der Nieren-
patienten stets ein offenes Ohr hat. Der Landes-
rat freute sich, dass alle Bundesländer bei dieser
Tagung vertreten waren und erklärte den gro-
ßen Wert einer produktiven Zusammenarbeit

Gemütliches Beisammensein am Vortag hoch über Dornbirn.
Im Hintergrund der Bodensee
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zwischen Ärzteschaft, Pflegepersonal und den
Patientenselbsthilfe. In seinem Referat hob er
die Bedeutung einer Selbsthilfegruppe für deren
einzelnen Mitglieder in menschlicher, sozialer und
medizinischer Hinsicht hervor. Die Gemeinschaft
Gleichgesinnter gibt Kraft selbst in ausweglos
scheinenden Situationen und ermöglicht den
Austausch wertvoller Erfahrungen untereinander.
Zudem ermöglicht sie den Schulterschluss der
einzelnen Mitglieder sowie der einzelnen Grup-
pen unter einem Dachverband, vor Behörden
und Institutionen mit einer Stimme zu sprechen
und Dinge zu erreichen, die einem einzelnen Pa-
tienten unmöglich wären. Der Idealismus, der in
solchen Gruppen zum Ausdruck kommt, ist ein
Vorbild für alle. Und da der gesellschaftliche Wert
der Selbsthilfe unbestritten ist, unterstützen sie
weitblickende Politiker sehr gern. Das Ehrenamt,
schloss Doz. Dr. Lhotta, wird gerade im Bundes-
land Vorarlberg besonders hochgeschätzt.

Präsident Erich Längle ergänzte diese Aus-
führungen durch die Feststellung, dass bei der
Tagung die Zusammenarbeit mit unseren
bayerischen und Südtiroler Freunden eine weite-
re Bereicherung darstellt. Der Südtiroler
Nierenkrankenverein ist Mitglied der ANÖ und
daher bei jeder Tagung vertreten. In Götzis nahm
Obmann Dietrich Oberdörfer aus Meran für sei-
ne Selbsthilfevereinigung an den Beratungen teil.

Mit Karin Wohlschlager stellte sich die neue
Obfrau der Salzburger Selbsthilfegruppe vor. Sie
hat einen Sohn, welcher im Jahr 2000 mit
Nierenversagen geboren wurde und hat aus die-
sem Grund nicht nur einen Bezug zu nierenkran-
ken Menschen, sondern will einen besonderen
Schwerpunkt für nierenkranke Kinder und Ju-
gendliche setzen.

Anschließend an die einleitenden Vorstellun-
gen wurde für den verstorbenen ANÖ-Präsiden-
ten Gerold Schackl eine Gedenkminute einge-
legt und seiner großen Verdienste gedacht. Da-
ran schloss sich ein kurzer Bericht über das sehr
würdige Begräbnis unseres Freundes und lang-
jährigen Präsidenten.

Bessere Information über
Hämodialyse und Bauchfelldialyse.

Referat von Doz. Dr. Karl Lhotta:

„Wie können wir gewährleisten, dass jeder
Patient objektive Aufklärung bekommt?“ Wir
müssen eine noch gründlichere Information für
die Nierenpatienten über ihre Behandlungs-
möglichkeiten erreichen. Damit meinte er in
erster Linie ausführliche und frühzeitige Infor-
mation über die verfügbaren Arten der Nieren-
ersatztherapie. Es sei allgemein festzustellen, dass
in Österreich über die Bauchfelldialyse allgemein
nicht genügend aufgeklärt wird, wenn sich die
Notwendigkeit für eine Dialysebehandlung stellt.
Eine vermehrte Aufklärung über die Bauchfell-
dialyse strebt übrigens auch die europäische
Nierenpatientenvereinigung CEAPIR an. Mag.
Julius Lukas erwähnt als Vorbild für sehr gute
Information die Prädialyseschulungen im Klini-
kum Wels, die zweimal jährlich nicht nur die
Möglichkeiten der Dialyse darlegen, sondern auch
immer die oö. Selbsthilfegruppe einladen, sich
und ihre Möglichkeiten vorzustellen. Ähnliche
Aufklärungsarbeit wird auch in Vorarlberg und in
Graz geleistet.

Die CAPD bzw. die nächtliche Behandlung
mit einem Cycler kommt übrigens deutlich billi-
ger als die Hämodialyse und besäße für die Pati-

ANÖ-Präsident Erich Längle auf dem „Karren-Berg“
zwischen Lothar Lins und Gernot Waste
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enten mehrere Vorteile. In Österreich liegt der
Anteil der Patienten mit Bauchfelldialyse jedoch
nur bei 9%, in Deutschland bei 5%, während es
Staaten gibt, wo der Anteil der Bauchdialyse 30%
und mehr beträgt.

Rudolf Brettbacher, Obmann der oberöster-
reichischen Vereinigung, regte an, eine
Informationsbroschüre zu entwerfen, in der Vor-
und Nachteile beider Methoden leicht verständ-
lich aufgezeigt werden. Doz. Dr. Lhotta fand die-
sen Vorschlag sehr gut und fügte an, man solle
nicht nur solche Informationsblätter an die Prä-
dialysepatienten verteilen, sondern auch für er-
läuternde Gespräche zur Verfügung stehen und
vom Patienten unterschreiben lassen, dass er alles
gut verstanden hat. Rudolf Brettbacher wird dies
Prof. Dr. Erich Pohanka, dem Präsidenten der
Österreichischen Nephrologischen Gesellschaft
vorschlagen, der als Primar im AKH Linz guten
Kontakt mit ihm hat. Die genannte Broschüre
sollte auch über die regionale Selbsthilfegruppe
und ihre Möglichkeiten informieren. Sie muss

die Möglichkeit beinhalten, dass ein Wechsel
zwischen Bauchfelldialyse und Hämodialyse (je
nach persönlicher Situation) jederzeit möglich ist.
Ausschlaggebend sind dabei natürlich Gegeben-
heiten wie z.B. Verwachsungen im Bauchraum,
die eine Peritonealdialyse unmöglich machen
oder unüberwindliche Shuntprobleme, die eine
Hämodialyse nicht zulassen.

Max Kunkel fand die Idee mit einer optimalen
Information der Patienten ausgezeichnet und
ergänzte sie durch den Vorschlag, auch eine
Multimedia-Präsentation auf  CD bzw. DVD her-
zustellen.

Es gibt Patienten, denen der Umgang mit
Dialysebeuteln bzw. das Anschließen am Bauch-
katheter nicht zumutbar ist, wie z.B. Kinder oder
sehbehinderte Menschen bzw. solche mit
Parkinson oder sonstigen Behinderungen. Für
solche Fälle können Angehörige entsprechend
geschult werden. In der Schweiz bekommen die-

Doz. Dr. Karl Lhotta bei seinem Referat vor der Arge Niere Österreich

Assistierte Bauchfelldialyse
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se dann jeweils 30,- Franken pro Hilfestellung
für einen solchen PD-Patienten. Wird ein Cycler
für die Bauchfelldialyse verwendet, der in der
Nacht die Flüssigkeitswechsel maschinell durch-
führt, könnte am Abend eine Pflegeperson zur
Unterstützung beim Anschließen und der Einstel-
lung der Maschine kommen, sowie am nächsten
Morgen zum „Abhängen“. Die Entfernung zwi-
schen Patient und Pflegeperson sollte dabei un-
ter 20 km liegen.

Berichte der Bundesländer
(Ausschnitte)

Kärnten:  Die Interessensgemeinschaft der
Dialysepatienten und Nierentransplantierten fei-
erte heuer ihr 35-jährige Bestandsjubiläum. Die
Patientenzeitung „Waschrumpl“ brachte in ihrer
Ausgabe 3/2012 einen ausführlichen Bildbericht
darüber. Die Jubiläumsfeier am 5. August auf
der Burg Glanegg war ein Erlebnis für Mitglieder
und Gäste; selbstverständlich mit einer
Singgemeinschaft, aber auch mit jugendlichem
Schwung durch die „Jailhouse Rockn Roll Group“
aus Villach und ihre tänzerische Akrobatik. Die
Sängerin Sarah Hatzel begeisterte mit einer
wunderschönen Stimme und schließlich ging al-
les in ein gemütliches Zusammensein mit Musik
von Werner und seinen Freunden über. Mag.
Julius Lukas überbrachte die Grüße der ANÖ.
Ferner fand in Kärnten die traditionelle Schiff-
fahrt mit Dr. Jilly statt.

Dabei kam in Gesprächen zum Vorschein, dass
manche mit der Aktion „Old for Old“ nicht ein-
verstanden sind und einige Dialysepatienten sich
überhaupt nicht transplantieren lassen wollen.
Obmann Gernot Waste wünscht sich daher mehr
positive Berichte von transplantierten Patienten.
Bei der Debatte stellte sich heraus, dass private
Dialysestationen ganz allgemein die Transplan-
tation nicht sehr empfehlen und ihre Patienten
lieber in ihren Unternehmen behalten wollen.
Motto „Euch geht es ja an der Dialyse besser!“.

Max Kunkel berichtete hiezu, dass das Pro-
gramm „Old for Old“ auch in Deutschland kriti-
sche Stimmen findet.

Oberösterreich: Am 18. Februar erhielt das
Transplantforum OÖ., dessen Mitglied die oö.
Vereinigung der Dialysepatienten und Nieren-
transplantierten ist, den Gesundheitspreis der
Stadt Linz (an 3.Stelle) verliehen. Am 23. Und
24. Juni fand das traditionelle Seminar in Win-
dischgarsten statt, das medizinische Informatio-
nen und Wichtiges aus dem sozialen Bereich bot.
Ausführlicher Bericht mit den Inhalten der Refe-
rate in „Diaplant Aktuell“, Ausgabe 3/2012. Ein
weiterer Höhepunkt war der Aktionstag für
Organspende und Transplantation anlässlich der
1000. Nierentransplantation im KH der Elisa-
bethinen in Linz. Die Vorstandsmitglieder der
Selbsthilfevereinigung informierten im Rahmen
dieser Feier auf dem Taubenmarkt im Stadtzen-
trum von 10 Uhr bis 16 Uhr die Passanten und
standen zusammen mit einem Arzt auch für Fra-
gen zur Verfügung. Etwa 700 Personen nahmen
die Gelegenheit wahr, sich über Organsende und
Transplantation zu informieren. Dabei konnte
die Erfahrung gemacht werden, dass der kurz
zuvor publik gewordene „Organspendeskandal“
in Deutschland an den Österreichern fast spur-
los vorübergegangen ist.

Die Stammtische der Vereinigung finden re-
gelmäßig (monatlich oder zweimonatlich) in Linz,
Wels, Steyr, Freistadt und Ried statt; die Einrich-
tung eines weiteren Stammtisches in Bad Ischl
ist geplant. Obmann Brettbacher hat schon vor
mehreren Monaten eine facebook-Gruppe für
junge Nierenpatienten eingerichtet. Diese wird
aber kaum beansprucht.

Salzburg: An der Jahreshauptversammlung
der SFN Salzburg nahm im Vorjahr die
Gesundheitslandesrätin Dr. Cornelia Schmidjell
teil. Sie stellte das Projekt ELGA vor und hörte
sich die Anliegen der Patienten an. Obfrau Karin
Wohlschlager war in verschiedenen Kranken-
häuser und rührte dort die „Werbetrommel“ für
einen Beitritt zur Salzburger Selbsthilfegruppe.
Mit einem neuen Folder will sie die Kranken-
häuser neuerlich aufsuchen. Die Zeitung „Salz-
burger Nierndlwascher“ wird viermal jährlich mit
sehr viel Geschick und Hingabe von Magreth
Resinger gemacht und erfreut alle Mitglieder. Der



DIAPLANT AKTUELL

Seite 10 November 2012Nummer 4/22.Jg.

Stammtisch beim Wastlwirt, der jeden ersten
Donnerstag im Monat stattfindet, bietet reich-
lich Gelegenheit für gemütliches Beisammensein
und Erfahrungsaustausch. Dies wird auch sehr
gern genutzt. Ein großes Anliegen ist der jungen
Obfrau der Kontakt mit jugendlichen und jungen
Nierenpatienten.

Steiermark: Obmann Rolf Klinger verlieh
einleitend seiner Dankbarkeit für den verstorbe-
nen Freund Gerold Schackl Ausdruck. Er berich-
tete dann von seiner Teilnahme an einer hoch-
karätig besetzten Diskussionsrunde am 23. April
2012 mit Vertretern aus dem Gesundheitswe-
sen, der Ärzteschaft und der Politik. Daran nahm
u.a. auch Prim. Dr. Reinhard Kramar teil, der
das Öst. Dialyse- und Transplantationsregister
gründete und verwaltet. Das Thema lautete: „Die
Versorgung der Niere in unserem Gesundheits-
system – gibt es Optimierungspotenzial der Stei-
ermark?“ Besonders hervorzuheben ist die For-
derung, dass die laufenden Gesunden-
untersuchungen auch die Prüfung der Nieren-
werte beinhalten sollen. Mit einem Aufwand von
einigen Cent könnten dadurch hier unter dem
Strich vielleicht sogar hunderttausende Euro für
die teure Nierenersatztherapie eingespart wer-
den. Die Diskussion verlief sehr positiv und Rolf
Klinger konnte einiges von der Warte der
Patientenschaft beisteuern.  „WIR“, die Zeitung
der 1. Steirischen Interessengemeinschaft der
Dialysepatienten und Nierentransplantierten,
berichtete in der Ausgabe 3/20121 ausführlich
darüber.

Südtirol:  Dietrich Oberdörfer konnte über
einen sehr stimmungsvollen Ausflug des
Südtiroler Nierenkrankenvereins berichten, an
dem 80 Personen teilnahmen. Am 8. März be-
ging die autonome Provinz Bozen den 7. Welt-
nierentag. Dabei wurden in der Eingangshalle
des Krankenhauses Bozen an einem Infostand
Auskünfte erteilt und mit dem Hinweis auf den
Zusammenhang von Bluthochdruck und Nieren-
erkrankungen Blutdruckmessungen durchgeführt.
Am 10. März dankte man bei  einem Gottes-
dienst in der Christkönigskirche Bozen den un-
bekannten Organspendern. In Südtirol warten
derzeit ca. 60 Patienten auf eine Niere; die Trans-

plantationen werden in Innsbruck durchgeführt.
Leider musste Dietrich Oberdörfer berichten,
dass im Krankenhaus Meran 300 Betten gestri-
chen worden sind. Der Südtiroler Nierenkranken-
verein zählt derzeit rund 300 Mitglieder und gibt
die zweisprachige Zeitung „Nierene“ heraus.
Homepage: www.nierene.org

Tirol: Egon Saurer berichtete von einem deut-
lichen Mitgliederzuwachs, der teils auf gemein-
same Veranstaltungen mit Krankenhäusern, teils
durch den sehr umfassenden Internetauftritt von
„www.nephrotirol.at“ erreicht werden konnte.
Auch die Stammtische tragen dazu bei, dass durch
„Mundpropaganda“ neue Mitglieder hinzu-
gewonnen werden können. Ebenfalls angestie-
gen sind erfreulicherweise die Transplantations-
zahlen. Der Verein hat die Leiter der Tiroler
Dialysestation heuer zu einem gemeinsamen
Essen eingeladen, um auch diesbezüglich den
Kontakt weiter zu verbessern. Motivationsvor-
träge in Spitälern sind nach dem Muster von OÖ.
geplant.

Vorarlberg: Die Selbsthilfevereinigung um-
fasst derzeit 149 ordentliche und 16 außeror-
dentliche Mitglieder. Die sehr erfolgreiche Schul-
aktion ist zuletzt etwas zurückgegangen. Die
Zusammenarbeit mit dem seit 6. Juni 2012
amtierenden Gesundheitslandesrat Dr. Bernhard
hat sehr gut begonnen und lässt für die Zukunft
weiterhin Gutes erhoffen. Als Gastgeber zeigte
sich die Vorarlberger Gruppe anlässlich der ANÖ-
Tagung außerordentlich gastfreundlich und über-
nahm sämtliche Kosten für Mittag- und Abend-
essen für alle Teilnehmer.

Wien/NÖ/Bgld.:  Kurt Dornheim konnte
über das heuer gefeierte 40-Jahr-Jubiläum sei-
ner Selbsthilfegruppe berichten. Es waren zwei-
hundert Gäste zur Feier am 24. Juni gekom-
men, auch Vertretungen der Selbsthilfegruppen
aus den Bundesländern. Zu den Aktivitäten der
GND-WNB gehören regelmäßige Gruppen-
treffen (beim Treffen in Horn waren jüngst
beispielsweise 60 Personen anwesend), Sonder-
aktionen für Fitness- und Ausdauertraining. Eine
Einweisung in Qi Gong, sowie Gedächtnis-
training, Ernährungsberatung und psychologische
Beratung zählen ebenso zum Angebot, wie die
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regelmäßige Zusendung der Vereinszeitung
„Kiddy“ . Eine Tochtervereinigung mit der Be-
zeichnung „Selbsthilfe Niere“ richtet sich
besonders an junge Nierenpatienten. Deren
Obmann ist 38 Jahre alt und nutzt Medien wie
z.B. facebook für die „Internetgeneration“. Die
Gruppe umfasst derzeit 6 Mitglieder und wird
sicherlich nicht sehr groß werden, weil terminale
Nierenerkrankungen junge Menschen gottsei-
dank nur selten treffen. Kurt Dornheim weiß
auch, dass die jungen Leute lieber im Internet
„googeln“, wenn sie etwas wissen wollen und
nicht besonders gern zu Vereinen gehen.

Bericht des ANÖ-Präsidenten:
Erich Längle hatte sich an das Bundes-

ministerium für Unterricht, Kunst und Kultur
gewandt und um bundesweite Unterstützung für
das Schulprojekt Organspende-Transplantation
ersucht. In einem Brief an Gesundheitsminister
Dr. Stöger regte er Maßnahmen zur Früherken-
nung von Nierenerkrankungen im Rahmen der

Gesundenuntersuchungen an, die deutliche Ein-
sparungen im Gesundheitswesen zur Folge hät-
te. Er übermittelte weiters die Stellungnahme der
ANÖ  zum geplanten Transplantationsgesetz an
die Dachorganisation DOTÖ, die vom
Gesundheitsministerium eingeladen worden war,
im Namen aller Transplantierten Österreichs
Stellung zu dem im Juni ausgesandten Gesetzes-
entwurf zu nehmen. Die Stellungnahme der ANÖ
deckt sich übrigens weitgehend mit den Anlie-
gen der Ärzteschaft und wurde vom Juristen Mag.
Julius Lukas formuliert.

OTPG – Österreichisches
Transplantations Gesetz

Bereits im Vorfeld hat die ANÖ, wie erwähnt,
im Wege der DOTÖ ihre Stellungnahme zum
Gesetzesentwurf des Gesundheitsministeriums
abgegeben. Zu diesem Zweck hatte die Dachor-
ganisation Organtransplantation alle Selbsthilfe-
gruppen zu einem Workshop nach Windischgars-

Gruppenbild nach Beendigung der Tagung. Ganz links in der ersten Reihe Dr. Bernhard von der
Vorarlberger Landesregung und Max Kunkel von den bayerischen Kollegen.
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ten eingeladen. Wichtigster Punkt der Beratun-
gen war der Vorschlag, in das Gesetz endlich gute
Regelungen für die Lebendspende aufzunehmen
und ein  Lebendspenderegister  zu schaffen, wie
es einigen anderen Staaten bereits existiert. Die
Lebendspende hat in vielen Ländern einen we-
sentlich größeren Anteil an der Gesamtzahl der
Organspenden als bei uns und könnte neben den
Spenden von hirntoten Menschen mehr in den
Vordergrund gerückt werden. Denn dies verkürzt
die Wartelisten und entlastet die ohnehin sehr
vollen Dialysestationen. Die Erfahrungen der
Spender sind allgemein gut, was auch Walter
Kiesenhofer bestätigen konnte, der seit 13 Jah-
ren eine Niere seiner Frau haben darf. Diese
wunderbare Frau war seither noch keinen Tag
krank, und es fehlt ihr absolut nichts. Übrigens
ist auch Prof. Dr. Pohanka, der Präsident der
Nephrologischen Gesellschaft Österreichs, ein
starker Befürworter der Lebendnierenspende.

Hier ist der von Mag. Lukas entworfene Text
zur Förderung der Lebendspende, der von der
DOTÖ dem Gesundheitsministerium vorgelegt
wurde:

„Zu §§ 8,9 des Gesetzentwurfes OTPG:
Lebendspender haben eine bedeutende Funkti-
on im Gesundheits- und Transplantationswesen
und verdienen höchste Wertschätzung, zumal sie
durch ihre Spende die Zahl der Personen auf der
Warteliste verringern und etwa im Bereich der
Nierenersatztherapie über einen längeren Zeit-
raum die Kosten (Verhältnis Dialyse zur Nach-
sorge nach der Transplantation) verringern. Dem
hat auch der österreichische Bundesgesetzgeber
insoweit Rechnung getragen, als im § 120a
ASVG festgelegt wurde, dass eine Lebendspende
einer Krankheit im Sinne des § 120 Z 1 ASVG
gleichzusetzen ist, und der Träger der Kranken-
versicherung verpflichtet wird, die für die
Spenderin/den Spender notwendig verbundenen
Sachleistungen zu erbringen. Über diese
sozialversicherungsrechtliche Regelung hinaus
sollte jedoch gesetzlich auch sichergestellt wer-
den, dass im Arbeitsprozess stehenden Spen-
dern wegen ihrer (im Interesse der Öffentlich-
keit wertvollen) Leistung keine beruflichen Nach-

teile (weder im finanziellen noch im sonstigen
Bereich) entstehen dürfen.

Darüber hinaus soll gesetzlich festgelegt wer-
den, dass alle Nachkontrollen im Sinne des § 9
OTPG bei Personen, die bei einer gesetzlichen
Krankenkasse versichert sind, als Versicherungs-
fall gelten. § 120a ASVG sollte insoweit ergänzt
werden.“

Überdies wurde in der Stellungnahme gefor-
dert, entsprechend empfindliche Straf-
bestimmungen (auch Freiheitsstrafen) für den
Missbrauch bei Organzuteilungen festzusetzen,
um damit ähnlichen Vorfällen wie sie in Deutsch-
land als Organspendeskandal unrühmliche
Bekanntheit erlangten, vorzubeugen.

Sehr erfreulich ist, dass die bisherige
Widerspruchslösung beibehalten und im OTPG
entsprechend verankert wird. Zur Führung des
Lebendspenderregister ist „Gesundheit Öster-
reich (ÖBIG)“ vorgesehen. Damit kann man
ebenfalls einverstanden sein.

 EU: Bei allen Überlegungen ist zu berück-
sichtigen, dass die EU einheitliche Standards für
Organspende und Transplantation beschlossen
hat, die jedoch nationale Unterschiede berück-
sichtigen. Deshalb wird auch nicht an unserer
Widerspruchslösung gerüttelt. Es sind dem We-
sen nach ethische Richtlinien. Und eigentlich
sollte unser österreichisches Transplantations-
gesetz nach den EU-Vorgaben schon seit August
2012 gelten!

European Health Forum in Gastein: Prof.
Dr. Pohanka wird am 15. Treffen dieses Forums
teilnehmen, das heuer von 3. bis 6. Oktober in
Gastein stattfinden wird und dort als Präsident
der Öst. Nephrologischen Gesellschaft unsere
Vorschläge für das geplante Transplantations-
gesetz entsprechend thematisieren. Das
European Health Forum Gastein ist die wich-
tigste gesundheitspolitische Veranstaltung in der
Europäischen Union und ein Treffpunkt für Ex-
perten aus verschiedenen Bereichen des Gesund-
heitswesens. Als Lebendspender hat der frühere
Bundeskanzler Franz Vranitzky sein Kommen
zugesagt.
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  Berufsunfähigkeitspension und
Behindertenpension: eine Vereinheitlichung
würde große Einsparungen bringen. Die ANÖ
wird Vorschläge unterbreiten. Unsere Internet-
homepages sollen „unter dem Dach der ANÖ“
vereinheitlicht werden. Dies soll bessere Über-
sicht und Einsparungen bringen. Darüber hinaus
wurden bei der Tagung noch organisatorische
Fragen erörtert und Erfahrungen ausgetauscht.

  ANÖ - Präsident Erich Längle feierte
am 30. Oktober seinen 70. Geburtstag-

     DIAPLANT AKTUELL gratuliert zu diesem
Anlass herzlich, dankt aufrichtig für das große
persönliche Engagemant und alle Aktivitäten im
Interesse der Nierenpatienten. Wir wünschen Dir
und Deiner lieben Frau Lotte das Allerbeste für
die Zukunft!

 Das  TRANSPLANT - TEAM  AUSTRIA
schrieb Geschichte

Erste Badminton-Medaille für Österreich

7. European Transplant & Dialysis Games 2012
Zagreb 18. – 25. August 2012

Die 7. Europäischen Sportspiele der Transplantierten und Dialysepatienten in Zagreb sind
Geschichte. Mit einer stimmungsvollen Schlusszeremonie sind sie am 25. August zu Ende gegangen.
Österreichs Team hat sich hervorragend geschlagen und hat mit 18 Medaillen im Gepäck die Heimreise
angetreten. Unser Team hat die Erwartungen nicht nur erfüllt, sondern bei weitem übertroffen. Die 7.
Europäischen Sportspiele sind sportlich gesehen die erfolgreichsten in der Geschichte des Österr.
Sportverbandes der Transplantierten (ATSF) gewesen. Neben den 18 Medaillen hat es noch einige
TOP-Platzierungen  gegeben.

Eure Erfolge freuen uns alle!
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Die positive Überra-
schung lieferte unser Youngs-
ter Sigi Meschnig (Sportunion
Ried/I. / OÖ), der bei seiner
Premiere neben Silber und
Bronze beim
Tischtennisbewerb mit Bron-
ze die erste EM-Medaille im
Badmintonsport für Öster-
reich holte.

In hervorragender Form
präsentierte sich unser OÖ.
Dialysepatient Gerhard
Bakun (von der Sportunion
Neuhofen/Kr.), der bei sei-
nem ersten Antreten 5x auf
dem Siegerpodest stand.

Mit dem Gewinn der 5
Medaillen war er Österreichs
erfolgreichster Starter in Zagreb.

Den Medaillenregen eröffnete am ersten
Tag unser Tiroler Radfahrer mit Silber beim
Zeitfahren. Beim Straßenrennen musste er sich
nach einem packenden Zielsprint nur von 2 Fran-
zosen und einem Italiener denkbar knapp ge-
schlagen geben. Die Medaillenränge verfehlte er
nur um wenige Zentimeter.

Der zweite Wettkampftag stand im Zeichen
unseres TT-Teams, wo die Tirolerin Erika Lang-
bauer die erste Goldmedaille (Damen / Einzel)
gewann und der Innviertler Sigi Meschnig im
Herren Einzel Silber holte. Beim Mixed-Doppel
gab noch Bronze bei ihrem ersten gemeinsamen
Antreten.

Am dritten Tag der EM sorgte Sigi
Meschnig für einen historischen Erfolg. Völlig
unerwartet gewann er mit Bronze die erste Bad-
minton – Medaille für unser Team. So wie am
Vortag verhinderte der Franzose Rooney den EM-
Sieg. An diesem Tag zog der Franzose durch
einen Sieg gegen den jungen Innviertler im Se-
mifinale ins EM-Finale ein, das er auch dann
souverän gewann. Am Vortag verließ Rooney
als Finalsieger die Platte und gewann Gold Nr. 1.

„Mit etwas mehr Glück wäre
durchaus zumindest 1x Gold
möglich gewesen“, so der
ehrgeizige Oberösterrei-
cher, der ein Siegertyp ist
und jeden Bewerb als Sie-
ger verlassen wollte. Bei den
Siegerehrungen am „Medal
Place“ war er aber eindeu-
tig die Nr. 1 am Podest. Mit
seinem Auftritt in einer zünf-
tigen Lederhose und einem
kräftigen Innviertler
„Juchaza“ sorgte er für
Stimmung bei den Fans
     Den wettkampffreien
Mittwoch nutzte unser Team
zu einem Ausflug zum Nati-
onalpark der Plitvicer Seen.

Die beiden Schlusstage der Europäischen Spiele
standen ganz im Zeichen der Leichtathletik. Die
enorme Hitze 35 – 40 Grad) an den beiden
Wettkampftagen zwangen die Organisatoren, das
Programm so zu ändern. Das neue dichte Pro-
gramm sorgte dafür, dass kaum Zeit für die Re-
generation bzw. für die Vorbereitung auf den
nächsten Bewerb blieb. Trotz dieser extremen
Bedingungen waren unsere Leichtathleten stets
im Spitzenfeld vertreten. Für die Highlights sorg-
ten die Traunerin Renata Hönisch (ASK
Nettingsdorf), die gemeinsam mit ihrem Bruder
Thomas als Guide 2x Gold, je 1x Silber und Gold
holte und der Neuhofner Gerhard Bakun.

Der Oberösterreicher, Vereinskollege von
Günter Weidlinger, landete bei allen 5 Bewerben
auf dem Siegespodest. Der Lohn dafür waren
3x Silber und 2x Bronze. Weitere Medaillen ge-
wannen der Wiener Maximilian Lang (ULC
Zehnkampf Schönbrunn) und der
Windischgarstner Peter Hager (Sportunion Win-
dischgarsten)-

„Ich kann nur dem gesamten Team ein großes
Lob aussprechen und allen zu diesen tollen Er-
folgen gratulieren. Wir hatten eine hervorragen-

Dialysepatient Gerhard Bakun. Er ist übrigens
auch Mitglied des Linzer Diaplant-Stammtisches

Resümee von Team-Manager
Hubert Kehrer:

Zagreb im österreichischen
Rückspiegel
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de Stimmung im Team. Jede Medaille sorgte für
zusätzliche Motivation und war die Basis für das
beste Abschneiden seit es Europäische Spiele
für Transplantierte gibt. Das gesamte Team ist
trotz dieser extremen Bedingungen über sich
hinaus gewachsen und hat uns allen große Freu-
de bereitet.

Leider konnte ich wegen einer Fuß-
verletzung – zugezogen am ersten Wettkampf-
tag – die LA-Erfolge nicht live erleben, da ich
nach einer kleinen Operation in einem Zagreber
Spital Bettruhe verordnet bekam. Aber dieses

Ergebnis wird sicher den Heilungsprozess be-
schleunigen.“ Ein großes Lob gebührt dem LOC
unter der Leitung von Tanja Watz und Jurica Ester,
die mit ihrem Team trotz der schwierigen Ver-
hältnisse für tolle Stimmung bei den 300
TeilnehmerInnen aus 25 Ländern sorgten.

Bei der Generalversammlung wurden die
8. Europäischen Sportspiele der Transplantier-
ten & Dialysepatienten erstmals an Polen verge-
ben. Sie werden im August 2014 in Krakau und
Zakopane stattfinden.

Hubert Kehrer

Mein Vater schenkte mir eine Niere!

Manuela Schuster aus Buchkirchen wurde am 26. 9.2012 im
KH der Elisabethinen Linz transplantiert. Sie erhielt eine Niere von
ihrem Vater und ist sehr glücklich damit; es gibt absolut keine
medizinischen Probleme. Um eventuelle Gefahren rechtzeitig entdecken
zu können, geht sie anfangs jede Woche zur Nachsorgeuntersuchung.

Manuela ist 47 Jahre alt, sie hat zusammen mit ihrem Mann
zwei Töchter (15 und 18 Jahre). Ihr Vater Josef, von dem diese
wundervolle „Liebesspende“ stammt, war bei ihrer Geburt damals 25
Jahre alt. Es geht ihm gut, die Organentnahme war per „Knopfloch-
Chirurgie“ durchgeführt worden.

Manuela hatte seit ihrer Jugendzeit immer wieder Schmerzen in
der rechten Bauchhälfte verspürt. Dabei handelte es sich schon um ein
beginnendes Nierenleiden, dass leider erst nach Jahren festgestellt
und bei den Elisabethinen behandelt wurde. Bis zu ihrem 40. Lebensjahr
hatte sie keine Probleme mit ihrer Nierenfunktion. Bei einer
Routinekontrolle im Klinikum Wels wurde sie an die „Nephrologische

Ambulanz“ überwiesen, wo man eine chronische Niereninsuffizienz diagnostizierte. Von da an war
Angst ihr jahrelanger Begleiter.  Schließlich blieb am Ende nur noch die Dialyse, die sie am 9.3.2012
in Wels begann.

Zuhause in ihrer Familie war seit der Dialysebehandlung öfter die Transplantation ein
Gesprächsthema. Man wusste, dass die Wartezeit jetzt relativ lang ist (bis zu 3 Jahre im Schnitt).  Nach
kurzer Überlegungszeit bot sich ihr Vater als  Lebendspender an. Nach zahlreichen Untersuchungen
wurde am 26. September die Nierentransplantation von Prof. Dr. Függer und OA Dr. Berenberg
durchgeführt.

Manuela schätzt unsere Selbsthilfegruppe sehr und besucht den Diaplant - Stammtisch in Wels,
wo sie sehr herzlich aufgenommen wurde. Ihr besonderes Anliegen an den lieben Gott ist, dass ihr
Vater durch die großmütige Spende keine Nachteile bekommt und so gesund bleibt wie bisher. Ihre
Beziehung fühlt sich jetzt noch inniger an, und die ganze Familie freut sich mit den beiden. Auch wir
wünschen Manuela und ihrem Vater beste Gesundheit für möglichst lange Zeit. Alles Gute!

Danke für die Niere, lieber Papa!
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GREEN RIBBON – AKTIONSTAG IN WIEN

DOTÖ - Präsentation und Jubiläum
30 Jahre Transplantationsgesetz

Der 5. Oktober stand heuer im Zeichen des Green Ribbon, dem Symbol für Organspende und
Transplantation. Der Dachverband Organtransplantierte Österreich DOTÖ und die Initiative Green
Ribbon machten an diesem Tag öffentlich auf die Anliegen und Probleme von Betroffenen und deren
Angehörigen aufmerksam.

DOTÖ ist die Interessenvertretung der
Selbsthilfegruppen für Organtransplantierte und
Menschen auf den Wartelisten, sowie für deren
Angehörige. Es handelt sich um einen gemeinnüt-
zigen Zusammenschluss der Transplantierten aller
soliden Organe, der weder an politische Parteien
noch an Konfessionen gebunden ist. Die Interessen-
vertretung DOTÖ wurde am 22.1. 011 in Salzburg
gegründet und hat sich nun am 5. Oktober in Wien

mit einem festlichen Symposium im Bundes-
ministerium für Gesundheit und anschließend
im Rahmen einer öffentlichen Veranstaltung
vor Pressevertretern beim Riesenrad im Prater
der Öffentlichkeit vorgestellt.

Etwa 170 Transplantierte aus dem ganzen
Bundesgebiet zeigten durch ihre Anwesenheit
im Gesundheitsministerium und beim Festakt
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im Prater, wie wichtig eine weitere gedeihliche
Entwicklung der Organspende und Transplanta-
tion für uns alle ist. Die stärkste Gruppe kam aus
Oberösterreich: dem Aufruf von Diaplant Aktu-
ell waren mehr als 60 transplantierte Personen
gefolgt und mit einem Bus gemeinsam angereist.
Die Abfahrt erfolgte in Linz um 5.45 Uhr (da
kam der Bus schon von Wels und fuhr dann über
Steyr nach Wien).

Auf der Autobahnerlebten wir ein bilderbuch-
mäßiges Morgenrot mit strahlendem Sonnenauf-
gang und langten schließlich pünktlich in Wien
vor dem Gesundheitsministerium an.

FEST - SYMPOSIUM IM
GESUNDHEITSMINISTERIUM

Für die Dachorganisation DOTÖ und für alle
Transplantierten Österreichs ist es außerordent-
lich erfreulich, dass unser Gesundheits-
ministerium für die Präsentation von DOTÖ und
Green Ribbon ein festliches Symposium im gro-
ßen Festsaal gestaltete, an dem überaus bedeu-
tende Persönlichkeiten der Wissenschaft und des
Ministeriums den Themenkreis Organspende
und Transplantation aus ihrer Sicht beleuchte-
ten. Es haben sich wirklich die auf ihren Gebie-
ten führenden Persönlichkeiten zur Verfügung
gestellt, was die große Wertschätzung der Poli-
tik und der medizinischen Wissenschaft für die

Patienten und ihre Selbsthilfe-Organisationen be-
legt.

Begonnen hat der Festakt um 10.30 Uhr mit
Kaffee und Kuchen im Foyer des Hauses. Hier
fand auch die Registration der Teilnehmer statt.
Anschließend strömten alle in den großen Fest-
saal und nahmen Platz.

Eröffnung und Begrüßung: Um 11 Uhr
stellte Dr. Barbara Auracher-Jäger als
Moderatiorin der Veranstaltung die Persönlich-
keiten vor, die am Podium Platz genommen hat-
ten und bat Privatdozentin Dr. Pamela Rendi-

Wagner, die Leiterin der Sektion III des
Bundesministeriums für Gesundheit, zum
Rednerpult. Diese eröffnete den Festakt
in Vertretung des Herrn Gesundheits-
ministers Alois Stöger, der an diesem Tag
einer Verpflichtung in Gastein nachkom-
men musste, und begrüßte alle erschie-
nen Referenten sowie die vielen anwe-
senden Transplantierten. Die Sektion III
des Gesundheitsministeriums ist für den
öffentlichen Gesundheitsdienst und medi-
zinische Angelegenheiten zuständig. Der
Grundtenor der kurzen Eröffnungsrede:
„Unser Transplantationswesen in Öster-
reich ist noch nicht vollkommen, zählt aber
zu den besten der Welt!“ Weiters zeigte
Dr. Auracher-Jäger auf, was die
Gesundheitspolitik bisher dafür getan hat.

Wir sind schon unterwegs. Herzlich willkommen an Bord!

Und hier sind wir schon in Wien!



DIAPLANT AKTUELL

Seite 18 November 2012Nummer 4/22.Jg.

Entwicklung der österreichischen
Widerspruchsregelung. Honorarprofessor
Dr. Gerhard Aigner:

An die Begrüßung schloss sich der Festvor-
trag an, den  hielt. Dieser ist Leiter der Sektion
II, welche für Recht und gesund-
heitlichen Verbraucherschutz ver-
antwortlich zeichnet. Sehr  plas-
tisch schilderte er die Entstehung
der österreichischen
Widerspruchsregelung, die genau
vor 30 Jahren bundesweit als
geltendes Recht etabliert wurde.
Dr. Aigner war damals federfüh-
rend dabei, als der § 62a des
Krankenanstaltengesetzes for-
muliert wurde, worin diese Be-
stimmung verankert ist und weit-
gehend unverändert immer noch
gilt. Im Begutachtungsverfahren
hatte sich damals die Stimmungs-
lage ambivalent entwickelt. Er
erinnert sich noch an Ausdrücke
wie „Leichenfledderei“ und an-
dere Widerstände. Schließlich
entschlossen sich jedoch alle Beteiligten für die-
se Widerspruchsregelung, es kam auch deutli-
che Unterstützung von den christlichen Religi-
onsgemeinschaften, die Organspende als Akt der
Nächstenliebe empfanden.

Das war im Jahr 1982 und hat dazu geführt,
dass es im Nationalrat eine einstimmige
Beschlussfassung gab, bei welcher Parteigrenzen
keine Rolle spielten. Natürlich wurden aus ver-
schiedenen Ecken religiöser Fundamentalisten
immer wieder auch kritische Stimmen laut. Aber
es hat in diesen 30 Jahren nie jemand ernsthaft
an dieser wertvollen gesetzlichen Regelung ge-
rüttelt. Auch die Medien griffen die Widerspruchs-
lösung nicht an, außer manches Mal in kleineren
journalistischen Fußnoten. Insgesamt darf das
öffentliche Klima für Organspende und Trans-
plantation in Österreich als sehr gut bezeichnet
werden. Großartige Unterstützung leistet von der
ersten Stunde an das Bundesinstitut für Gesund-

heitswesen, das sich mittlerweile zur Gesundheit
Österreich GmbH erweiterte. Diese errichtete
und führt u.a. das Widerspruchsregister und or-
ganisiert wichtige Expertengremien, die dem
Ministerium unterstützend und beratend zur Sei-
te stehen.

Das Widerspruchsregister füh-
ren einzelne Gegner als Argu-
ment gegen unsere gesetzliche
Regelung an, weil es in der Öf-
fentlichkeit zu wenig bekannt sei.
Prof. Dr. Aigner hat sich die Mühe
gemacht und Zeitungsartikel ge-
sammelt, in welchen im Lauf der
Jahre darüber aufgeklärt wurde.
Daraus ist inzwischen ein an-
sehnlicher Stapel aus allen mög-
lichen Zeitungen, Illustrierten und
Magazinen geworden. Ebenso
wird unsere Widerspruchslösung
auch in elektronischen Medien
bei passenden Gelegenheiten
immer wieder gern erwähnt. Es
hat also wirklich jeder Mensch in
Österreich ausreichend Möglich-

keit, sich einen Widerspruch zu überlegen und
ihn zu erstatten, egal auf welche der möglichen
Arten. Denn es genügt bereits, einen Zettel mit
sich zu führen, auf dem einer eventuellen Organ-
spende widersprochen wird oder dies im Kreis
von Angehörigen zu tun, die immer befragt wer-
den, falls jemand als Spender in Frage kommt.
Im Widerspruchsregister sind derzeit 24.011 Per-
sonen eingetragen.

Wenige Tage nach dieser Veranstaltung wird
ein neues Transplantationsgesetz ins Parlament
gebracht werden, das Vorgaben der EU berück-
sichtigt und erstmals auch die stetig an Bedeu-
tung zunehmende Lebendspende durch die Ein-
richtung eines Lebendspederegisters enthalten
wird. Dr. Aigner wörtlich: „Ich meine, dass für
diese Menschen, die sich im Lauf der Jahre zu
einem Spitzenakt der Nächstenliebe entschlie-
ßen und ein Organ spenden, eine soziale Ab-
federung auf gesetzlicher Basis vorhanden sein
muss, die alle Eventualitäten berücksichtigt.“

Hon.Prof. Dr. Gerhard Aigner - einer
der Väter der Widerspruchsregelung
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Historischer Rückblick über das öster-
reichische Transplantationswesen.
Univ.-Prof. Dr. Ferdinand Mühlbacher,
AKH Wien:

Der wohl bekannteste aktive Chirurg aus dem
Transplantationsbereich hat Mitte der Achtziger-
jahre das Organspendewesen in Ostösterreich
aufgebaut. Er ist Forschungsmitglied zahlreicher
Gesellschaften u.a. auch auf europäischer Ebe-
ne, sowie Vorsitzender des Transplantations-
beirates der ÖBIG. Prof. Mühlbacher ist seit fast
20 Jahren Forscher an der Universitätsklinik für
Chirurgie am AKH Wien und für sämtliche Trans-
plantationen im AKH Wien verantwortlich. Im
Jahr 2004 erfolgte hier die 1000. Lebertrans-
plantation und im Jahr 2009 die 5000. Nieren-
transplantation.

Mit einem Rückgriff auf den Beginn des vori-
gen Jahrhunderts überraschter er gleich eingangs
ganz gehörig. Was kaum jemand wusste: die ers-
te Transplantation hat im Jahr 1902 stattgefun-
den. Der junge Assistent der Pathologie (später
Professor) Karl Landsteiner, der im Jahr 1900
in Wien  die Blutgruppentherapie entdeckte, hat
damals die erste experimentelle Nieren-
transplantation an Hunden durchgeführt. Wenn
er die Niere auch in den Hals des anderen Hun-
des transplantierte, gelang damit erstmals der
Beweis, dass ein Organ in einem anderen Kör-
per seine Arbeit aufnehmen kann. Der Erfolg
ging um die Welt, der Hund lebte wegen immu-
nologischer Schwierigkeiten natürlich nicht lan-
ge damit.

1930 erhielt Karl Landsteiner für die Entde-
ckung der Blutgruppentherapie den Nobelpreis
für Medizin. 1940 entdeckte er dann auch noch
die Sache mit dem Rhesus-Faktor. Die Trans-
plantation konnten sich erst weiterentwickeln und
am Menschen gewagt werden, als man die
Immunabwehr beeinflussen konnte bzw. wurde
eine Organverpflanzung zwischen eineiigen Zwil-
lingen durchgeführt; der Organempfänger über-
lebte mehrere Jahre. Prof. Dr. Mühlbacher stell-
te in weiterer Folge die Meilensteine der Ent-
wicklung bis zum heutigen Tag vor und fesselte
damit die vielen Anwesenden.

Religion und Organspende. Univ.-Prof.
DDr. Walter Schaupe, Universität Graz:

Der Professor ist Vorsitzender und Mitglied
zahlreicher Ethik-Kommissionen, er vertritt Ös-
terreich im Ethik-Komitee von Eurotransplant
und nimmt die Bioethik-Funktion im österr. Bun-
deskanzleramt wahr. In seinem Referat berück-
sichtigter er als katholischer Theologe auch an-
dere Religionen entsprechend. Die religiöse
Landschaft hat sich in den 30 Jahren, in denen
wir die gesetzliche Regelung der Transplantati-
on besitzen, wesentlich verändert. Die vor dieser
Zeit versuchten Organverpflanzungen wurden von
den damals herrschenden Moraltheologen ver-
urteilt. Es hatte ja mit Lebendspenden begon-
nen und man war der Meinung, der Spender
begehe eine nicht erlaubte Selbstverstümmelung
seines gesunden Körpers.

Etwa mit der Einführung der ersten Immun-
suppressiva denkt man um und sieht die Trans-
plantation mehr und mehr als Verwirklichung des
christlichen Liebesgebotes, wenn sie unter ethisch
annehmbaren Bedingungen durchgeführt wird.
Im Jahr 1995 wurde die Organspende durch
Papst Johannes Paul II sehr hoch bewertet. Ein
Foto mit ihm und dem sehr eifrigen Transplanteur
Prof. Dr. Margreiter ging damals durch die Welt-
presse.

In Deutschland gaben die beiden großen christ-
lichen Kirchen 1989 und 1990 zwei Dokumen-
te heraus, in welchen sie das grundsätzliche Ja
zu Organspende und Transplantation bestätig-
ten. Ein wichtiges Kriterium ist bei allen ethisch-
religiösen Betrachtungen die unzweifelhafte Fest-
stellung des Hirntodes beim postmortalen Spen-
der. Die beiden großen Kirchen schließen sich
der wissenschaftlichen Definition der Medizin an.

Sie sind ebenso wie die allermeisten Menschen
der festen Überzeugung, dass die entnommenen
Organe niemals Gegenstand von Geschäften
irgendwelcher Art sein dürfen, sondern eine freie
Gabe bleiben müssen. Bei Lebendspenden ist
zudem die innere Motivation des Spenders zu
prüfen, damit nicht etwa problematische Abhän-
gigkeiten entstehen oder verstärkt werden.
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Andere Religionen: Asiatische Religionen
üben zunehmende Attraktivität aus. Die Seelen-
wanderung lässt die Organspende in einem ganz
anderen Licht erscheinen. Es gibt wechselnde
Strömungen innerhalb der einzelnen fernöstli-
chen Religionen, die Organspende und Trans-
plantation befürworten oder ablehnen.

Fast alle Religionen betrachten den Tod als
einen Übergang in eine andere Dimension bzw.
zu einem weiteren Erdenleben, während die
mechanistische Wissenschaft den Tod als abso-
lutes Ende eines Individuums sieht. Die christli-
chen Kirchen versuchen, beide Aspekte zu ver-
söhnen und die naturwissenschaftliche Vorgangs-
weise in ihr Konzept zu integrieren. Der Islam ist
in der Zwischenzeit zur zweitstärksten Religions-
gemeinschaft in Österreich geworden und hat
bei uns ebenfalls eine positive Einstellung zu
Organspende und Transplantation, sodass es
diesbezüglich kaum zu Spannungen kommt.

Widerspruchslösung – Zustimmungs-
lösung.  Mag. Dr. Maria Kletecka-Pulka,
Universität Wien:

Die Referentin ist Juristin sowie wissenschaft-
liche Mitarbeiterin und Geschäftsführerin am
Institut für Ethik und Recht in der Medizin. Sie
ist Leiterin des Universitätslehrgangs für
Patientensicherheit und Qualität im Gesundheits-
system, Lehrende an mehreren Fachhochschu-
len und seit 2007 stellvertretende Vorsitzende
der Kommission des Obersten Sanitätsrates zur
Qualitätssicherung in der Suchterkrankung. Sie
ist selbstverständlich Verfechterin der geltenden
Widerspruchsregelung. Die meisten europäi-
schen Länder haben sich mittlerweile ebenfalls
zu einer solchen Regelung entschlossen. Die
anderen Länder beneiden uns darum. Dennoch
kommt es auch bei uns mitunter zu ablehnenden
Reaktionen bei Organspenden von Verstorbe-
nen, wenn auch nur sehr selten.

Die Referentin ging auf die unterschiedlichen
Formen der Widerspruchsregelung in verschie-
denen Ländern ein. Sie erwähnte, dass andere
Faktoren ebenfalls die Organspenderzahlen be-

einflussen und dass
grundsätzlich die Be-
reitschaft der Intensiv-
mediziner, Organspen-
der wahrzunehmen
und entsprechend zu
pflegen, von entschei-
dender Bedeutung sei.
Den Transplantations-
koordinatoren und
Transp lan ta t ions -
referenten kommt eine
wichtige Aufgabe zu,
und auch andere Punk-
te müssen gesehen
werden. Insgesamt ist
jedoch die

Widerspruchsregelung unbestritten die beste
Basis dafür, dass die Patienten auf den Warte-
listen die benötigten Organe bekommen, bevor
sie sterben müssen, weil sie nicht rechtzeitig
damit versorgt werden konnten.

Die Entwicklung des Hirntodkonzeptes.
Univ.-Prof. Dr. Dr.h.c. Franz Gersten-
brand, Karl Landsteiner Gesellschaft:

In seinem sehr bewegten Leben beschäftigte
sich der in Wissenschaftskreisen sehr berühmte
Referent mit unzähligen neurologischen Fach-
gebieten. Er ist Ehrenpräsident, Vorsitzender,
Vorstandsmitglied und Ehrenmitglied mehrerer
nationaler und internationaler Vereinigungen. Er
ist Organisator und Präsident verschiedenster
nationaler und internationaler Kongresse sowie
Autor von etwa 800 (!) Publikationen. Prof. Dr.
Gerstenbrand darf als einer der international füh-
renden Pioniere auf dem Gebiet der Hirntod-
diagnostik bezeichnet werden.

Der Referent skizzierte einleitend die Entwick-
lung der Hirntoddiagnose aus der Neurologie.
Ab 1952 wurde die Intensivmedizin in Öster-
reich systematisch ausgebaut. Damit stieg die
Überlebensrate bei schwersten Hirnverletzungen
deutlich an. 1956 wurde ein Dauerkonsiliardienst
mit Abrufverfügbarkeit in Wien errichtet. 1962
veröffentlichte Prof. Dr. Gerstenbrand eine Ar-

Mag.Dr.Maria
Kletecka-Pulka
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beit über akute traumatische Hirnstamm-Synd-
rome, ein Jahr später einen Bericht über das
apallische Syndrom und 1968 einen ersten Be-
richt über das Hirntod-Syndrom. 1970 folgte
„Das klinische Bild des Hirntodes nach schwe-
ren Hirnverletzungen“.  1972 wurde folgende
Definition festgelegt: Hirntod ist der irreversible
Ausfall aller Hirnfunktionen inklusive Hirnstamm
und Cerebellum, das EEG zeigt eine isoelektri-
sche Kurve, es herrscht Zirkulationsstillstand al-
ler Hirngefäße. Man fixierte eine Schwebezeit
von 6 Stunden, bei Kindern oder bei Hyperther-
mie 12 Stunden. Für die Feststellung des Hirn-

tods verantwortlich war die Intensivmedizin (An-
ästhesiologie). 1973 wurde der Europäische Stan-
dard zum Hirntod-Syndrom festgelegt. Darin
fand  u.a. auch die Möglichkeit von spinalen
Reflexen (des Rückenmarks) Berücksichtigung.

Im Jahr 2005 erfolgte schließlich eine Neu-
regelung der Hirntod-Diagnostik. Seither ist eine
exakte Archivierung, die Verwendung eines Ra-
ting-Bogens und Einhaltung eines fixen Zeitab-
laufs zum Standard geworden. EEG-Befunde und
TCD-Befunde über den Hirndurchblutungsaus-

fall sind obligatorisch vorgeschrieben. Weitere
Neuerungen: mehrmalige voneinander unabhän-
gige neurologische Kontrollen. Die Schwebezeit
wurde auf 24 Stunden verlängert; in begründe-
ten Fällen dauert sie eventuell noch länger. Ver-
antwortlich: Neurologie. EEG-Ausbildung und
Neuro-Imaging-Ausbildung empfohlen.

Versorgungswirksamkeit des
Transplantationswesens in Österreich mit
thorakalen Organen (Herz, Lunge).
Univ.Prof. Dr. Andreas Zuckermann, AKH
Wien:

Dr. Zuckermann hat das Wie-
ner Herztransplantations-
programm zum zweitgrößten in
Europa bzw. zum drittgrößten der
Welt ausgebaut. Er ist Mitglied
zahlreicher nationaler und inter-
nationaler Transplantations-
vereinigungen, sowie vielfacher
Preisträger. In diesem Jahr ist er
für die Funktion des Kongress-
präsidenten von
AUSTROTRANSPLANT vorge-
sehen.  Der Referent begann mit
einem Überblick über die Häufig-
keit von Herzschwäche, die als
fortgeschrittene Herzinsuffizienz
eine Transplantation notwendig
macht. In Österreich leiden derzeit
etwa 160.000 Patienten an Herz-
schwäche. 24.000 Patienten wer-
den jährlich mit dieser Diagnose
in Krankenhäusern aufgenom-

men. 60% von ihnen leiden an Herzmuskel-
schwäche, etwa 30% an einer koronaren Herz-
erkrankung.

Nach gelungener Transplantation leben nach
zehn Jahren etwa 70% der Patienten, nach 15
Jahren immerhin noch 45%. Ohne Transplan-
tation leben nach 5 Jahren nur noch etwa 20%
dieser Herzpatienten.

Bei der Lunge gibt es sehr viele verschiedene
Krankheitsbilder, vom Emphysem über
Lungenfibrose, Lungengefäßerkrankungen,

Am Podium: Dr.Günther Schuster, Dr. Barbara Auracher-Jäger, Dr.
Gerhard Aigner und Dr. Ferdinand Mühlbacher
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Lungenhochdruckerkrankungen usw. Wien ver-
fügt über eines der größten Lungenzentren der
Welt, die Überlebensrate ist in den letzten Jah-
ren deutlich angestiegen. Die Wartezeit beträgt
in Österreich für eine Herzverpflanzung 7,2
Monate, für Lungenverpflanzungen 6,1 Mona-
te. In den vergangenen fünf Jahren verstarben
auf der Warteliste 9% der Herzpatienten und 8%
der Lungenpatienten.

Insgesamt darf man für Österreich feststellen,
dass es hier eine sehr gute Versorgung bei thora-
kaler Transplantation gibt. Ein komplexes
Allokationssystem ermöglicht balancierte und
geregelte Organzuteilung. Im internationalen
Vergleich ist die Wartezeit verhältnismäßig kurz
und die Sterblichkeit auf der Warteliste niedrig.

Das Österreichische Koordinationsbüro
für Transplantationswesen (ÖBIG-Trans-
plant). Mag. Otto Postl, Gesundheit Öster-
reich GmbH (GÖG):

Mag. Postl ist Betriebswirt und leitet die Be-
reiche Finanzgebarung und Personal der „Ge-
sundheit Österreich GmbH“. Er wirkt hier seit
10 Jahren als Mitglied der Geschäftsführung.  Die
Institution ist laut Auftrag des Gesundheits-
ministeriums zuständig für die administrative
Aufsicht über ÖBIG-Transplant. Dessen
Transplantationsbeirat (TX-Beirat) hat folgende
Mitglieder: 6 Vertreter der Ärzteschaft aus dem
TX-Bereich, 4 Vertreter der Ärzteschaft aus dem
Bereich der Stammzellentransplantation, 2
Patientenvertreter, 1 Vertreter der
Sozialversicherungsträger, 4 Vertreter der Bun-
desländer (OÖ, St, T, Wien), 1 Vertreter des
Gesundheitsministeriums, sowie Geschäftsfüh-
rung der GÖG und Projektleiterin von ÖBIG-
Transplant mit Sitz und Anhörungsrecht (keine
Stimme).

Meilensteine:
1991: Einrichtung des Koordinationsbüros für
das Transplantationswesen
6.12.1991: Konstituierende Sitzung des
Transplantationsbeirates
1993: Start des Förderprogramms zur Organ-
gewinnung mit Finanzierung sowie
Knochenmarkspender-Registrierung.

1995: Einrichtung des Widerspruchsregisters
1997: Richtlinien und Durchführung der Hirn-
toddiagnostik (Aktualisierung 2006)
Ab 2000: Beginn und Einrichtung von regiona-
len Transplantationsreferenten in insgesamt fünf
Regionen, sowie von mobilen Hirntoddiagnostik-
Teams in zwei Regionen und Beginn der
Kommunikationsseminare.
2009: Beginn der Einrichtung lokaler
Transplantationsbeauftragter (insgesamt 25 bis
zum Jahr 2013)

Besonders hob Mag. Postl die Verdienste von
Prof. Dr. Mühlbacher im Rahmen des
Transplantationsbeirates hervor,  der diesen seit
Beginn im Jahr 1991 hervorragend leitet und
ganz wesentlich für den Erfolg dieser Einrich-
tung verantwortlich ist. (Bei dieser Feststellung
brandete im Saal spontaner Applaus auf.)

Organspenden: Im Zeitraum von 1993 bis
2011 wurden 3.563 hirntoten Menschen
insgesamt 1.794 Herzen, 1.935 Lebern, 1.124
Lungen und 5.607 Nieren entnommen. Es konn-
ten also in dieser Zeit so viele Menschen mit
lebenswichtigen Organen versorgt werden, wie
etwa eine kleine Bezirkshauptstadt Einwohner
hat. Für fünftausend von ihnen wäre ohne Trans-
plantation ein Weiterleben nicht mehr möglich
gewesen.

Patienten-Perspektiven und öffentli-
che Institutionen

Der Weg von den ersten Selbsthilfe-
gruppen und Patientenvereinen bis zur
Gründung des Dachverbandes.
DI Ulf Ederer, stellv. Vorsitzender des Dach-
verbandes Organtransplantierte Österreich
(DOTÖ):

DI Ederer ist zweimal herztransplantiert, Ob-
mann der Vereinigung der Herz- und Lungen-
transplantierten sowie Forschungsmitglied und
Schriftführer des Dachverbandes. In dieser Ei-
genschaft vertrat er die DOTÖ-Vorsitzende Liesl
Netter, die aus gesundheitlichen Gründen ver-
hindert war.

Der Referent erklärte eingangs das Bedürfnis
der Betroffenen, einander gegenseitig im Um-
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gang mit der neuen Situation zu unterstützen. Es
haben sich sehr früh bereits kleine Freundeskrei-
se herausgebildet, und es entstand von Anfang
an ein sehr guter Kontakt zu den Ärzten, die
solche Bestrebungen als sehr wichtig empfan-
den – und es auch heute
noch tun. Derzeit gibt es
über 50 Selbsthilfegruppen
von Organtransplantierten
mit etwa 2.200 Mitgliedern
in Österreich.

Die erste derartige Grup-
pe bildeten die Dialyse-
patienten und Nieren-
transplantierten im Jahr
1972, derzeit existieren 17
Nierengruppen mit etwa
1.500 Mitgliedern.
Selbsthilfegruppen der
Lebertransplantierten ent-
standen ab 1987, heute
gibt es 5 Gruppen mit etwa
150 Mitgliedern. Die Herz-
transplantierten formierten
sich 1987 und bildeten
seither 10 Gruppen mit
350 Mitgliedern. Die
Lungentransplantierten
haben seit 1990 neun
Gruppen gebildet; ihre
Mitgliederzahl beträgt
derzeit 250.

Der im Jänner 2011 gegründete Dachverband
DOTÖ umfasst alle diese Gruppen und vertritt
sie als Sprachrohr im Kontakt mit Politik, Be-
hörden und Institutionen, hält die gedeihliche
Zusammenarbeit mit der Ärzteschaft sowie
Pflegeberufen aufrecht und koordiniert die ein-
zelnen Anliegen bzw. Forderungen seiner Mit-
glieder. Die Selbsthilfegruppen widmen sich der
Patientenbetreuung hinsichtlich Information,
Unterstützung in medizinischen und sozialen Fra-
gen. Gemeinsame Unternehmungen in kleine-
ren oder größeren Gruppen schaffen zugleich
ein gutes soziales Umfeld und erhöhen die
Lebensqualität der Betroffenen. Die genannten
Gruppen  haben bald begonnen, sich im Rah-

men ihrer Möglichkeiten für die Förderung der
Organspende einzusetzen und arbeiten Seite an
Seite mit ihren Ärzten.

Für Unbeteiligte sind diese Selbsthilfegruppen
nicht wirklich aufgefallen oder sichtbar gewesen.

Dies ist ebenfalls ein
Grund für diese Präsen-
tation im Zeichen von
„Green Ribbon“, das
bereits in einigen Län-
dern gebräuchlich ist
und als nettes Logo in
der Öffentlichkeit so et-
was wie ein Markenzei-
chen werden soll.

Zusammenschlüsse
einzelner Selbsthilfe-
gruppen gibt es bereits
seit einiger Zeit, wie z.B.
die Arge Niere Öster-
reich (ANÖ) oder der
Verband der Herz- und
Lungentransplantierten
bzw. als organüber-
greifender Ansatz das
Transplantforum OÖ.,
das sich aus Vertretern
aller Gruppen rekrutie-
ret und sehr eng mit dem
Tr a n s p l a n t a t i o n s -
referenten Österreich
Nord zusammenarbei-

tet. Der Transplantiertensportverein ATSF stellt
einen speziellen Zusammenschluss dar, der in der
Öffentlichkeit durch sportliche Leistungen der
Transplantierten vor allem auf den gesundheitli-
chen Wert der Organverpflanzung hinweisen will.
Die Gründung des Dachverbandes DOTÖ ist der
logische Schlussstein dieser Entwicklung und bün-
delt alle diese Bestrebungen als Vertretung aller
Transplantationspatienten Österreichs, und zwar
auch jener, die nicht in Selbsthilfegruppen orga-
nisiert sind. Die DOTÖ ist gemeinnützig, unab-
hängig, es arbeiten alle unentgeltlich mit. Mit-
glieder sind keine Einzelpersonen, sondern die
Selbsthilfegruppen, in denen sich die Betroffe-
nen zusammenfinden.

DI. Ulf Ederer (stellvertr. DOTÖ-Vorsitzender) sprach
für die Patientenschaft. An seiner Seite Schriftführerin

Elisabeth Kahnert
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Aufgaben und Anliegen
von DOTÖ

Aufgabe ist vor allem die Vertre-
tung der Patienteninteressen in me-
dizinischem und sozialrechtlichem
Bereich, und zwar für ca. 7.000
Transplantierte, 1.000 Patienten
auf den Wartelisten und 4.000
Dialysepatienten sowie ihre Fami-
lien.

DOTÖ unterstützt das Organ-
spendewesen im Rahmen der ge-
gebenen Möglichkeiten möglichst
effektiv, sowie alle Personen, die
sich um das Aufkommen von
Spenderorganen bemühen. Wir
können in diesem Zusammenhang
als Botschafter für die wiedergewonnene Lebens-
qualität und ihren Wert für ihre Gesellschaft auf-
treten und informieren.

Aus diesen Aufgabenstellungen leiten sich fol-
gende Kernforderungen ab:

Verbesserungen für den medizinischen Be-
reich, z.B. ausreichende Kapazität bei der unbe-
dingt notwendigen Nachsorge, um die kostba-
ren Organe möglichst lange zu behalten.

Berücksichtigung der besonderen Situation
nach der Transplantation bei der Beurteilung und
Zumessung von Sozialleistungen.

Unterstützung bei der Wiedereingliederung
transplantierter Personen in die Gesellschaft und
in ihre Berufe. Besonders bei der beruflichen Re-
Integration kommt es nämlich nicht selten zu
großen Problemen für die Betroffenen.

Green Ribbon – Präsentation und
Ballonstart beim Riesenrad

An die festliche Veranstaltung im Gesundheits-
ministerium, die um etwa 13.30 Uhr beendet
wurde, schloss sich ein Buffet im Foyer des Hau-
ses an, zu dem alle Anwesenden eingeladen
waren. Anschließend brachen die Teilnehmer in
Richtung Prater auf, wo sie einander unter dem

Riesenrad zur öffentlichen Präsentation vor der
Presse trafen.

Zum Zeichen der Solidarität nahm an dieser
öffentlichen Aktion auch Prof. Dr. Mühlbacher,
Präsident der Initiative Green Ribbon, gemein-
sam mit Prof. Dr. Aigner teil, ebenso Prof. Dr.
Pohanka, Präsident der Österr. Gesellschaft für
Nephrologie. Das Wiener Riesenrad drehte sich
an diesem Tag im Zeichen des Green Ribbon,
als Symbol des Lebens: Kommen und Gehen,
dazwischen viele Stationen.

Bei diesem zweiten Teil der Festveranstaltung
wurde eine Skulptur in Form eines „Green Rib-
bon“ feierlich enthüllt und man stieß direkt vor
dem Riesenrad mit grünem Minzensekt auf eine
große Erfolge des „Green Ribbon“ zum Wohl
aller transplantierten Menschen und der Dialyse-
patienten an.

Als sichtbares Symbol der Verbundenheit mit
den Patienten auf den Wartelisten ließ man über
1.028 grüne Luftballone mit dem DOTÖ-Logo
in die Luft aufsteigen; für jeden Patienten auf der
Organspende-Warteliste einen Ballon.

Zusammenfassend darf man sage, dass  der
neue Dachverband im Gesundheitsministerium
überzeugend akzeptiert wurde. Auch die Presse-
berichte am Sonntag und am Montag fielen sehr

Die „Green-Ribbon-Ballons werden an alle Teilnehmer verteilt
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positiv aus. Besonders hervorzuheben ist hier der
ausführliche Bericht der Salzburger Nachrichten.
Ein Wermutstropfen: Bei der Vorlage des Ge-
setzentwurfes an den Nationalrat durch den Mi-
nisterrat war der Abschnitt über das Lebend-
spenderegister nicht enthalten. Ärzteschaft und

Während diese Ausgabe von Diaplant Aktu-
ell in Druck geht, berät der Nationalrat über die
Regierungsvorlage zum Organtransplantations-
gesetz (OTPG), mit dem einerseits die EU-Richt-
linie 2010/53/EU über Qualitäts- und
Sicherheitsstandards für zur Transplantation
bestimmte menschliche Organe vom 7. Juli
2010 umgesetzt, andererseits das  Trans-
plantationswesen in Österreich umfassend ge-
regelt  werden wird. Dies ist  überaus positiv zu
beurteilen, zumal die ohnedies sehr hohen
Sicherheitsstandards, die bei Transplantationen
in Österreich gegeben sind, nun durch klare
gesetzliche Bestimmungen besser abgesichert
werden.

Mit Befremden mussten allerdings unsere
Ärzte der Transplantationsmedizin und die
Patientenvertreter zur Kenntnis nehmen, dass
das Lebendspende-Register nicht in die Regie-
rungsvorlage aufgenommen wurde, obwohl es
im ursprünglichen Text des OTPG enthalten war.

Dieses Register soll primär der Gesundheit
und Sicherheit wie auch der Nachbetreuung der
Lebendspender durch statistische Daten der
Qualitätssicherung, sowie der Qualitätsbericht-
erstattung und  schließlich wissenschaftlichen
Zwecken dienen.

Nachdem schon im Begutachtungsverfahren
überaus qualifizierte Ärzte , die in Österreich als
Nephrologen oder als Transplantations-
chirurgen tätig sind, und auch unsere im bun-
desweiten Dachverband vereinigten Selbsthilfe-
gruppen, die Aufnahme des Registers in das

Gesetz eingefordert hatten, haben nach Einbrin-
gen der Regierungsvorlage in das Parlament  die
Österreichische Gesellschaft für Transplantation
Austrotransplant in einer Resolution vom 18.
Oktober 2012 an die Mitglieder des Gesundheits-
ausschusses und der Dachverband Organ-
transplantierte Österreich in einem Brief vom 16.
Oktober 2012 an die Abgeordneten des Natio-
nalrats die dringende Bitte gerichtet,  das Lebend-
spende-Register in ihre Beratungen zum OTPG
einzubeziehen und schließlich in die Beschluss-
fassung des Gesetzes aufzunehmen. Diese Stel-
lungnahmen wurden auch zahlreichen Medien
zugeleitet.

Wir hoffen und wünschen, dass die solidari-
sche Aktion der Ärzte und der Patientenvertreter
im Interesse der Patienten den erwünschten Er-
folg bringt, und werden in der nächsten Ausgabe
von DIAPLANT AKTUELL darüber berichten.

Ärzte und Patientenvertreter fordern die Aufnahme
des Lebendspende-Registers in das

Organtransplantationsgesetz

Mag. Julius Lukas

DOTÖ wandten sich daraufhin direkt an die Ab-
geordneten des Nationalrates, um dieses doch
noch in das neue Transplantationsgesetz zu be-
kommen.

Der Green-Ribbon-Tag soll zu einer guten Tra-
dition werden und jedes Jahr stattfinden.

Ein ganz besonderer Dank für die Zusammen-
arbeit in dieser Sache, aber auch in vielen ande-
ren Belangen, gilt in Oberösterreich dem Vorsit-
zenden des Expertengremiums Lebendspende
Herrn MR. Dr. Reinhard Kramer, Herrn Prim.
Univ-Prof. Dr. Erich Pohanka (AKH Linz), Herrn
Prim. Univ-Prof. Dr. Rainer Oberbauer (KH der
Elisabethinen Linz), unserem TX-Referenten
Herrn Univ.Prof. Dr. Udo Illievich, den Nephro-
logen am Klinikum Wels-Grieskirchen (Herrn OA.
Dr. Manfred Wallner, Herrn Univ-Doz. OA Dr.
Friedrich Prischl und Frau OA. Dr. Eva Seiringer)
und an allen anderen Krankenanstalten in unse-
rem Bundesland.
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Unsere Diaplant - Stammtische

Man muss kein Mitglied sein - alle sind hier herzlich willkommen, denen
die Nieren wichtig sind!

LINZ

Am 27. September 2012
trafen sich die treuen
Stammtischfreunde des
Linzer Raums zum ersten
gemütlichen Beisammen-
sein nach der Sommer-
pause in der Dornacher
Stub’n. Als besonderen
Höhepunkt zeigte uns
Gottfried Schicker einen

Film über seine Reise nach Uganda. Annemarie
Tkalec kennt den Weltenbummler und Filmema-
cher schon länger und hatte ihn gebeten, uns
einmal etwas besonders Interessantes von sei-
nen Reisen zu zeigen.

Uganda war zuvor kaum jemandem von uns
ein Begriff. Wir wussten eigentlich nur, dass es
sich um einen Staat in Afrika handelt. Umso mehr
waren wir von den Naturschönheiten, den  Men-
schen und den Tieren dieses Landes hingeris-
sen. Gottfried hat sehr berührende Kinder-
gesichter, einen traditionellen Tanz der Einwoh-

ner und viele Szenen des täglichen Lebens ein-
gefangen. Uganda ist übrigens das einzige afri-
kanische Land, das so sauber ist, wie wir es bei
uns zuhause gewohnt sind. Das sah man selbst
bei den Filmsequenzen, die er in den Städten
gedreht hat und auch in den Dörfern außerhalb
davon. Die politische Lage unterscheidet sich von
unserer sicheren Situation natürlich schon grund-
legend. Davon nimmt man ja manchmal auch in
den Medien etwas wahr. Gottfried schilderte uns
einige verblüffende Hintergründe, wie man sie
nur an Ort und Stelle erkennen kann.

Die Gestaltung des Films, der etwa so lang
dauerte wie ein Spielfilm im Fernsehen, ist ab-
solut professionell. Geräusche und passende Mu-
sik kamen von einer hochwertigen Anlage. Den
Kommentar sprach Gottfried Schicker live. Das
tut er bei seinen Vorführungen gern, weil das
viel lebendiger ist als „von Konserve“.  Und so
war es in der Tat ein packendes Erlebnis, das
uns Annemarie Tkalec durch ihre Vermittlung
ermöglicht hat. Danke, liebe Annemarie! Dan-
ke, lieber Gottfried!

Nächster Stammtisch am 29. November um
16 Uhr ist Nikolo-Stammtisch. Bitte kleine Ge-
schenke mitbringen (im Wert von ca. 3,- Euro)

Donnerstag, 20. Dezember 16 Uhr:
Weihnachtsstammtisch mit Tisch-Schmuck.

WELS

Maria Rosenberger berichtet: Der Stammtisch
am 13. September war gut besucht und es gibt
auch etwas sehr Berührendes zu schildern, und
zwar erzählte uns Manuela Schuster aus Buch-
kirchen, dass sie eine Niere ihres Vaters bekom-
men würde. Es sei schon alles in die Wege gelei-
tet, sie freute sich schon sehr darauf. Tatsächlich
ist auch alles gut gegangen. Beim nächsten

Weltenbummler Gottfried entführte uns
für anderthalb Stunden
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Stammtisch am 12. Oktober hatten wir bereits
die Mitteilung, dass sie die Niere bekommen hat
und Vater wie auch Tochter wohlauf sind. Wir
wünschen beiden alles Gute für viele gesunde
Jahre!

Zum nächsten Stammtisch, der am Freitag,
dem 16. November ab 17 Uhr stattfinden wird,
laden wir alle aus nah und fern zum Laahener
Wirt herzlich ein!

STEYR

Hilde Brunmayr berichtet: Unser Stammtisch
am 8. September ist wieder sehr nett gewesen.
Wir waren dreizehn Personen. Die Gespräche
gingen über Erlebtes, über Urlaub, über unsere
„Wehwehchen“ und über die nächsten Termine.
Gestärkt von der guten Küche unseres
Stammtischgasthauses Stöger bewegte sich die
Debatte dann zur kommenden Wienfahrt am 5.

Oktober. Schließlich trennten wir uns nach eini-
gen gemütlichen Stunden.

Unser nächster Stammtisch, unsere Weih-
nachtsfeier, findet am Sonntag, 16. Dezember
2012, um 12.00 Uhr im Gasthaus Stöger statt.
Auch heuer werden wieder alle gebeten, ein klei-
nes Päckchen mitzubringen. Diese werden im
Rahmen der Feier an die Anwesenden verlost.
Auf zahlreiches Kommen freuen sich Gertraud
Bolek und Hilde Brunmayr.

 Fahrt zur Jahreshauptversammlung und
Weihnachtsfeier nach Linz am 2. Dezember:

Auch heuer steht wieder ein Bus zur Verfügung,
der uns sicher nach Linz-Leonding in den Krems-
talerhof und zurück bringen wird. Abfahrt ist um
9.45 Uhr vom Parkplatz der Bezirkshauptmann-
schaft Steyr-Land.

RIED

Herbert Berrer berichtet: Am 20. September
waren wir wieder einmal zu fünft. Es ist wirklich
nicht leicht, mehr Leute zusammenzubringen,
weil vielen oft die Fahrstrecke zu weit oder zu
mühsam ist. Wir hoffen doch noch immer, dass
sich noch so manche/r bei uns anschließt. Denn
gerade im Innviertel ist echte Gemütlichkeit zu-
hause. Die Stammtische finden an jedem dritten
Donnerstag im Monat beim Kirchenwirt in
Tumeltsham um 18 Uhr statt. Der nächste Ter-
min, zu dem wir sehr herzlich einladen, ist der
22. November 2012, der übernächste am 20.
Dezember (mit Weihnachtsstimmung).

FREISTADT

Besuch bei der Kräuterpädagogin
Marianne Horner

Andrea Leitner berichtet über das Treffen am
28. September 2012:

Die Kräuterpädagogin Marianne Horner
wohnt in Zeiß, das ist in der Gemeinde Neu-
markt, dort wo das Mühlviertel sich von seiner
schönsten Seite zeigt. Als wir bei ihr zu Hause
ankamen, standen wir vor einem wunderschö-
nen, traditionellen Bauernhof. Auf der einen

Blick nach Steyr....

Die gemütliche Rieder Runde
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Seite waren Schweine in einem sonnigen Gehe-
ge untergebracht, und gleich um die Ecke sahen
wir eine Mutterkuhhaltung, in der Kühe und
Kälber die warmen Sonnenstrahlen genossen.

Dreizehn Personen hatten sich angemeldet,
um am Vortrag der ausgebildeten Kräuter-
Pädagogin teilzunehmen. Und weil es der Wetter-
gott mit uns wirklich gut meinte, konnten wir
mit Marianne auch in die Natur hinaus, um zu
sehen, welche Kräuter „direkt vor der Haustüre“
zu finden sind. So wurde uns bewusst, dass manch
ein Kraut, wozu wir Unkraut sagen, ein schät-
zenswertes Kräutlein sein kann.

Wir wussten zum Beispiel nicht, dass der
Giersch (wilder Holler, oder auch Ackerholler
genannt) durch seinen hohen Anteil an ätheri-
schen Ölen eine beträchtliche Heilkraft hat.
Giersch wirkt entgiftend, blutreinigend und
harnsäuretreibend, man kann ihn anwenden bei
Arthritis, Rheuma, Gicht oder einfach als Bade-
zusatz. Der Giersch ist auch sehr wirksam bei
kleinen Hautverletzungen und Insektenstichen.
An diesem Nachmittag wurden uns Heilkräuter
aus unserer Region vorgestellt und ihre Wirkung
besprochen. Um nur einige zu nennen: Schaf-
gabe, Brennnessel, Beifuß, Löwenzahn, Sauer-
ampfer, Salbei, Johanniskraut, Hagebutte, Frau-
enmantel, Quendel....

Wir waren sehr erstaunt über die Vielfalt der
hier wild wachsenden Heilpflanzen, die teilweise
wirklich unmittelbar vor unserer Haustüre zu fin-
den sind. Viele unserer Heilpflanzen sind gleich-
zeitig auch vitaminreiche Wildkräuter, die den
Speiseplan gesund und schmackhaft bereichern.

Nach der informativen Kräuterwanderung
bekamen wir in der alten, gemütlichen Bauern-
stube von Marianne Horner hausgemachte
Kräutersäfte und Most zur Kostprobe.

Die gesammelten Wildkräuter wurden an-
schließend von uns kleingeschnitten. Daraus be-
reiteten wir leckere Kräuteraufstriche, die wir uns
gleich an Ort und Stelle schmecken lassen durf-
ten. Nach der guten Jause und dem informati-
ven Nachmittag brachen wir gemeinsam auf und
fuhren noch auf einen Umtrunk in unser Stamm-
lokal Mader, wo uns Geburtstagskind Erich Fut-
schek, noch auf eine Runde einlud.

Wie soeben kurz angedeutet, wurde in einer
kleinen Runde der 70igste Geburtstag unseres
treuen Stammtischmitglieds Erich Futschek ge-
feiert. Erich und seine Frau Hannelore gehören
bereits seit unseren ersten Freistädter
Stammtischtreffen im Jahr 1999 dazu. Beide
sind sehr verlässlich und nach Möglichkeit bei
allen Treffen anwesend. Egal ob im Fasching,
beim Kegeln oder auch nur beim gemütlichen
Zusammentreffen – sie sind da! Auf diesem Wege
wünschen wir alle jetzt noch einmal unserem Erich
alles Gute, viel Gesundheit und Gottes Segen!

Wilhelm Preining ist im Alter von 57 Jah-
ren am 15. Oktober 2012 von uns gegangen.

     Willi hatte kein leichtes Leben: Mit knapp 5
Jahren erlitt er einen schweren Unfall mit einem
Auto vor dem Haus, in dem er mit seiner Oma
lebte. Er verbrachte ein ganzes Jahr im Kran-
kenhaus und hatte auch später noch viele Ope-
rationen. Trotz allem hatte er bereits damals ei-
nen großen Lebenswillen und Freude am Leben.
Infolge seines Unfalles in der Kindheit musste er
mit 30 Jahren zur Dialyse. Im September 1985
zog er in ein Haus nach Reichenau am Blaßberg,
wo er seine neue Heimat gefunden hat. Durch
seine Offenheit und sein sonniges Wesen hatte
er schnell gute Freunde und Nachbarn gefunden.

Seine große Leidenschaft war das Motorrad-
fahren und er hat auch selber viel „geschraubt“.

Willi Preining auf seiner Harley

Erich Futschek feierte seinen Siebziger!
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Mit seiner Harley ist Willi über 8o.ooo Kilo-
meter gefahren. Sehr wichtig war ihm eine Part-
nerin. In Karoline, die er bei der Dialyse kennen-
gelernt hat, fand er seine große Liebe, sie erleb-
ten zehn glückliche Jahre miteinander. Nach ih-
rem Tod 1995 war dies für Willi eine besonders
schwierige Zeit. Einige Jahre später traf er seine
Maria und fand in ihr eine Partnerin, die seither
alle seine Höhen und Tiefen mitgetragen hat.
Ein großer Schritt war für ihn im September

2007 die Nierentransplantation. Gemeinsam
mit Maria hat er auftretende Grenzsituationen
im Gottvertrauen gut gemeistert. Im Mai 2008
heiratete er seine Maria voll Freude und Stolz.

Willi war von Beginn an Mitglied bei der
Stammtischgruppe Freistadt, es war immer eine
Freude ihn dabei zu haben. Er brachte stets gute
Stimmung mit. Wir alle sind sehr dankbar, dass
wir dich gekannt haben und dass wir mit dir ein
Stück deines Weges mitgehen durften!

Gütesiegel - Verleihung
„Selbsthilfefreundliches Krankenhaus“

Im Rahmen eines Festaktes wurde am
12. Oktober 2012 das von der Selbsthilfe
Oberösterreich geschaffene Gütesiegel
„Selbsthilfefreundliches Krankenhaus“ an
folgende Krankenhäuser verliehen: AKH
Linz, Krankenhaus der Elisabethinen Linz
und das Landeskrankenhaus Gmunden.

Das Gütesiegel wurde ausgelobt, um die
Kooperation zwischen Krankenhäusern
und Selbsthilfegruppen dauerhaft und systema-
tisch zu etablieren. Die bestehende Zusammen-
arbeit zwischen Vertretern von Selbsthilfegruppen
und den medizinischen und pflegerischen Fach-
kräften sowie der Verwaltungsebene des Kran-
kenhauses soll dadurch verbessert werden. Bei
erfolgreicher Zusammenarbeit ist damit eine

„selbsthilfebezogene Patienten- Orientie-
rung“ verbunden. Die Überreichung der
Urkunden erfolgte durch: Landes-
hauptmann Dr. Josef Pühringer, Landtags-
abgeordnete Dr. Julia Röper-Kelmayr,
Felix Hinterwirth (Obmann der OÖGKK)
und DDr. Oskar Meggeneder

Der Dachverband der Selbsthilfe-
gruppen ist in Linz,  Garnisonstr. 1a /
2.Stock untergebracht(Tel. 0732/79 76

66, e-Mail:  office@selbsthilfe-ooe.at)
Unsere Vereinigung hat dort einen Schrank

zur Verfügung, in dem alle Ausgaben von Dia-
plant Aktuell und andere Vereinsutensilien auf-
bewahrt werden. Man kann zu den üblichen Büro-
zeiten dort Einsicht nehmen.

Linz: Annemarie Tkalec, Tel. 0732/671603 und Elisabeth Arbeithuber, Tel. 0732/719714.
Stammtisch ist jeden letzten Donnerstag im Monat in Linz-Urfahr, Dornacherstub’n, Beginn:
jeweils 16 Uhr. Nächste Termine: 29. November  (Nikolostwammtisch) und 20. Dezember
Wels: Lucia Leindecker, Tel. 0664 2146833 und Maria Rosenberger, Tel. 0680 3339620,
Stammtischlokal ist der Laahener Wirt. Nächste Treffen: Freitag, 16.11.  um  17 Uhr.
Steyr: Hilde Brunmayr, Tel. 07252/45818: Gasthaus Stöger, Pichlernstraße 6, 4523 Neuzeug
Nächster Stammtisch: Sonntag, 16. Dezember, 12 Uhr  (Steyrer Weihnachtsfeier)
Freistadt: Andrea Leitner, Tel. 07942/73227, Walter Grasböck, Tel. 07947/7433. Nächste
Stammtischtreffen: Freitag. 9.11., 19 Uhr (Vortrag von E.Fölls, mediale Energretikerin),  Sonntag,
16. Dezember, 12 Uhr (Weihnachtsfeier), Gasthaus Mader in Lest
Ried/Innkreis: Anna Dorfner, Tel. 07751 6167,  Herbert Berrer,  Tel. 0664 73646199.  Stammtisch
an jedem dritten Donnerstag im Monat um 18 Uhr. Nächster Termin: 22. 11.  Kirchenwirt in Tumeltsham.

Stammtisch - Kontaktadressen
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Julia traute ihren Augen nicht, als
sie auf ihrem Bildschirm las: WEIH-
NACHTEN ABGESCHAFFT! Neues
Gesetz streicht christliche Feiertage
vom Kalender!

In einem weiteren Fenster konn-
te man den Gesetzestext auszugsweise
studieren. Darin hieß es unter anderem, dass
auch alles Brauchtum, das mit solchen Fei-
ertagen zusammenhängt, untersagt war.
Also kein Christbaum mehr, keine Feststim-
mung, keine weihnachtlich geschmückten
Auslagen. Womöglich auch keine Stille
Nacht!

Wir schreiben das Jahr 2025. Julia war
dreizehn Jahre zuvor, also 2012, geboren
worden und zu einem hübschen jungen Mäd-
chen herangewachsen, lebhaft und offen für
alles Neue. Sie hing natürlich nicht am Alt-
hergebrachten. Die Abschaffung von Weih-
nachten jedoch – das ging zu weit!   Wie
viele andere Mädchen ihres Alters fühlte sich
das noch etwas pummelige Mädchen schon
als echte Lady und gab sich nach außen hin
verblüffend erwachsen. Daheim aber be-
wahrte sie eine altmodische Puppe aus ih-
rer Kindheit auf, die auf dem Nachtkäst-
chen über ihre Träume wachte und gern
gekuschelt wurde. Auf Weihnachten hatte
sie sich jedes Jahr gefreut. Nicht nur der
Geschenke wegen, sondern weil es einfach
ein Fest für das Herz war und irgendwie
ganz anders als die anderen Tage und Näch-
te des Jahres.

Ihre Eltern hatten eine solche Entwick-
lung der Lebensumstände schon seit einiger

Zeit befürchtet. In den letzten Jah-
ren waren mehrere kleinere Par-
teien mit teilweise recht merkwür-
digen Ansichten in das Parlament
eingezogen. Eine von ihnen wollte
die Hippiezeit der Sechzigerjahre
des vergangenen Jahrhunderts mit

freier Liebe, Legalisierung von Cannabis und
Vernichtung aller Waffen per Gesetz neu
einführen. Diese erfreute sich eines gewis-
sen Zulaufs, und zwar von jungen und auch
von recht alten Leuten, welche noch ein
Stück dieser Zeit selbst mitbekommen hat-
ten. Politische Bedeutung erreichte diese
„Blumenkinderpartei“ aber bislang nicht.

Eine um so größere Bedeutung, ja bereits
politische Dominanz, hatte eine Partei er-
langt, die völlig neue Prinzipien auf ihre
Fahnen heftete und im übrigen auch mit dem
„überholten“ Christentum aufräumen woll-
te. Sie stellte seit zwei Jahren die stimmen-
stärkste Gruppe in der Volksvertretung und
konnte mit ihrer Mehrheit einfache Gesetze
auch gegen den Willen der „alten“ Parteien
beschließen, die sich allmählich durch ewi-
ges Gezänk und Kleinkariertheit bis zur
Bedeutungslosigkeit geschwächt hatten.

In der Tat präsentierte sich auch die füh-
rende christliche Kirche in sehr schwacher
Verfassung und war fast bis zur
Bedeutungslosigkeit abgesunken, weil sie die
Zeichen der Zeit noch immer nicht erken-
nen wollte. Es gab kaum noch junge Geist-
liche, die sich zum zölibatären Dienst vor
dem Altar meldeten. Frauen durften noch
immer keine Messe feiern oder gar Sakra-
mente spenden. So stellte es eigentlich kein

DiDiDiDiDie wundersamen Christbaumkerzene wundersamen Christbaumkerzene wundersamen Christbaumkerzene wundersamen Christbaumkerzene wundersamen Christbaumkerzen
Weihnachtsgeschichte von Walter Kiesenhofer
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Wunder dar, wenn die Alles-Neu-Partei auch
die Feiertage per Gesetz einfach abschaff-
te, die im Lauf der Jahrhunderte von genau
dieser Religion eingeführt worden waren.
An ihre Stelle traten teils politische Gedenk-
tage, teils Feiertage einer anderen Religion,
die um so stärker wuchs, je mehr das Chris-
tentum seine „Monopolfunktion“ einbüßte.
Da das Feiertagsgesetz seit 1. Dezember
verbindlich galt, würde heuer erstmals auch
das uralte Weihnachtsfest, die Erinnerung
an die Geburt des christlichen Erlösers in
einem Stall zu Bethlehem, nicht mehr statt-
finden können. Die Alles-Neu-Partei griff in
der Tat gründlich durch.

Julia wollte beim heutigen „Parktreffen“
mit ihren Freundinnen darüber sprechen. Sie
hatten vereinbart, sich um 15 Uhr im Park
hinter ihrer Schule zu treffen, wo sie immer
wieder gern zusammenkamen, um zu plau-
dern und gemeinsam lustig zu sein. Die „nor-
male“ virtuelle Begegnung der zahllosen
sozialen Netzwerke erfüllten viele junge Leu-
te nämlich längst nicht mehr mit der an-
fänglichen Begeisterung wie zu Beginn die-
ses Jahrhunderts. Darum freute sich Julia
auch diesmal sehr auf die ungezwungene
Zusammenkunft mit ihren Freundinnen.
Vielleicht würden sogar wieder einige Boys
dabei sein und für Schwung und Stimmung
sorgen. Tatsächlich, es waren auch drei jun-
ge Männer aus ihrer Schule gekommen,
allerdings aus   einer höheren Klasse.

Nach dem üblichen Schäkern und den
kleinen Neckereien kam man an diesem
milden sonnigen Dezembertag rasch zur
Sache. Es bedrückte sie alle, dass Weihnach-
ten abgeschafft sein sollte. Was konnte man
dagegen unternehmen? Musste man nicht
sogar aktiv dagegen auftreten, vielleicht eine
Demonstration organisieren? Dass man kei-
ne Geschenke mehr bekommen würde, bil-

dete sicherlich einen Teil ihrer Frustration.
Aber es war nicht nur das! Gerade in einer
durch und durch   virtuellen Welt, wo all-
mählich alles nur Simulation zu sein schien,
wollten die jungen Menschen Gefühle wieder
hautnah erleben. Geborgenheit ersehnten
sie alle. Einen Inbegriff dafür bildeten alte
Traditionen und Feste, wie eben das Zusam-
mensein zu Weihnachten mit Christbaum und
altmodischen Liedern. Auch wenn die El-
tern der meisten unserer jungen Leute aus
anderen Kulturkreisen stammten, hatten sie
Weihnachten doch fast alle schätzen gelernt.

Chen Li, einer der jungen Männer, hat-
te einen kleinen Christbaum mit glänzen-
den grünen Kunststoffnadeln   mitgebracht,
dessen kleine LED-Kerzen sogar richtig fla-
ckerten. Um dieses ungefähr einen Meter
große Bäumchen scharten sich die etwa fünf-
zehn jungen Leute. Die Mädchen machten
kleine Scherze und kicherten leise. Das tun
junge Mädchen schon seit Menschengeden-
ken. Und es war im Jahr 2025 nicht anders.
Vieles hatte sich trotz der vielen Neuerun-
gen und Umbrüche der letzten Jahre erhal-
ten. Ja, der Hang zu alten traditionellen
Gebräuchen nahm sogar zu, je mehr Neue-
rungen in den verschiedenen Lebens-
bereichen angeordnet wurden. Die Alles-
Neu-Partei konnte sich nämlich bereits seit
einem Jahrzehnt immer wieder durchsetzen,
selbst als sie sich vor ihrer Alleinregierung
noch in Koalition mit einer traditionellen
Partei befand.

Sarife, die dem Bäumchen am nächsten
stand, hielt ihre Hand über die Kerzen, so
als könnte sie dort das Aufsteigen von Wär-
me   fühlen; und tatsächlich – sie nahm
Wärme wahr! Es stieg ganz unzweifelhaft
warme Luft von dem kleinen Bäumchen auf.
„Versucht mal, die Hand über die Kerzen zu
halten, sie geben Wärme ab wie richtige
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echte Kerzen!“ forderte Sarife sie auf und
bewegte ihre rechte Hand ganz langsam
über die grünen Kunststoffzweige und die
mit Batterien beleuchteten LED-Kerzen.
Alina probierte es sogleich, denn das konn-
te es physikalisch ja gar nicht geben. Sie
war Klassenbeste in Physik und begeisterte
sich an fast jedem Versuch. Unglaublich,
auch sie spürte die Wärme über dem Bäum-
chen!   Eine spitze Bemerkung über die un-
wissenschaftliche Feststellung ihrer Freun-
din blieb ihr im Mund stecken. Nacheinander
versuchten sie es nun alle – und stellten das-
selbe Phänomen fest: das Bäumchen strahlte
Wärme aus! Sie waren verblüfft. Denn phy-
sikalisch war das ganz und gar unmöglich,
LED-Kerzen konnten wegen ihrer Funktions-
weise keinerlei Wärme abstrahlen!

Dann hob ein eifriges Debattieren an.
Die einen sprachen von einer kollektiven
Sinnestäuschung, die anderen von neuen
elektrischen Kerzen, die hier vielleicht Ver-
wendung fanden. Technische Wunderdinge
gab es schließlich in allen Bereichen, in die-
ser Beziehung war fast nichts mehr unmög-
lich. Dem widersprach jedoch Chen Li, der
das Bäumchen mitgebracht hatte, und er-
klärte sehr überzeugend, dass es sich um
ganz normale Massenware handle. „Ja,
wenn es aber kein technisches Wunder, son-
dern ein richtiges Wunder ist?“, ließ sich der
dünne Karim leise vernehmen, als nach der
Äußerung von Chen Li kurz Stille eintrat.

Immer wieder hielten die jungen Leute
ihre Hände über das kleine Bäumchen und
wärmten sich regelrecht daran. Es war ein
Wunder, ein richtiges Wunder. Sie gerieten
in helles Entzücken. „Wenn wir das daheim
erzählen…“ rief Laila begeistert. Samir un-
terbrach sie: „ …. dann lachen sie uns nur
aus!“   Man würde es auch keiner Lehrkraft
in der Schule anvertrauen, denn Lehrer glau-
ben von Berufs wegen an keine Wunder.

„Aber ich werde es meinem Vater be-
richten, der ist beim Stadtfernsehen und ge-
staltet dort alle möglichen Beiträge“, warf
Fatima ganz aufgeregt ein. Und ein zweites
Wunder geschah – alle fanden das super!
Das Mädchen griff sofort zum Kragen ihrer
Jacke, der ein Softhandy enthielt und teilte
ihrem Vater das Erstaunliche mit, das sie
hier erlebten. Der lachte sie keineswegs aus,
sondern forderte sie und ihre Freunde auf,
an Ort und Stelle zu bleiben, er werde sofort
kommen.

Keine Viertelstunde später traf Fatimas
Vater mit einem Kameramann ein. Er ließ
sich das Unmögliche erzählen und hielt sei-
ne beiden Hände über das kleine unschuldi-
ge Bäumchen mit den strahlenden Kerzen.
Er behielt sie lange dort und sagte kein Wort.
Dann drehte er sich um. „Ihr habt recht,
das stellt die Physik auf den Kopf. Es sind
LED-Kerzen. Das heißt ‚light emitting
diodes‘. Diese Technologie schließt jede
Wärmeentwicklung aus. Darüber werde ich
einen Bericht bringen!“

Als erstes nahm er mit Chen Li ein In-
terview auf, weil dieser das Bäumchen mit
den wundersamen Kerzen mitgebracht hat-
te. Ob da nicht eine neue chinesische Tech-
nologie dahinterstecke, wollte er wissen, und
warum er als junger Chinese überhaupt ein
Symbol unserer abendländischen Kultur ha-
ben wollte. Chen Li war in Europa geboren
und hatte Weihnachten von Kindheit an mit
seinen Eltern gefeiert, die dieses Fest schon
sehr früh für sich entdeckt hatten. Die Ker-
zen stammten aus dem großen Elektro-Wa-
renhaus dieser Stadt. Fatimas Vater befrag-
te dann die anderen, deren Eltern zumeist
ebenfalls Zuwanderer gewesen waren. Und
sie alle schätzten Weihnachten. Sie fanden,
dass man dieses Fest nicht abschaffen dür-
fe, auch wenn sonstige christlichen Feierta-
ge gegen andere ausgewechselt wurden.
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Der Rest dieser kleinen Geschichte ist
rasch erzählt:   Als der TV-Beitrag unter
dem Titel „Die wundersamen Kerzen des
letzten Christbaums“ ausgestrahlt wurde, rief
er ein erstaunliches Echo hervor. Viele Men-
schen wollten das kleine Christbäumchen
mit ihren eigenen Augen sehen – und die
Wärme der LED-Kerzen mit eigenen Hän-
den fühlen. So veranlasste Fatimas
Vater, dass Chen Li’s Bäumchen mit
besonders kräftigen Batterien im Park
gut sichtbar aufgestellt wurde. Dar-
um herum ließ er noch am selben Tag
einen kleinen hübschen Holzverschlag
errichten, um es vor Wind und Wet-
ter zu schützen. Schon am nächsten

Tag setzte ein Strom von Menschen ein, die
alle die Wärme erleben wollten, die es ei-
gentlich nicht geben durfte. Sie standen
Schlange im Park vor dem kleinen Spiel-
platz, wo sich das Bäumchen befand. Vor
allem am Abend, wenn die Kerzen in der
Dunkelheit erstrahlten, fühlten sich die Men-
schen wie verzaubert: groß und klein, alt

und jung. Eine ältere Dame in einem
altmodischen grauen Mantel, die nach
etwa einer Woche dort interviewt wur-
de, sagte mutig in die laufende Kame-
ra: „Das hat das Christkind gemacht,
das ist das Christkind! Sie können uns
Weihnachten nehmen   – aber das
Christkind -   niemals!“

ÄNDERUNG VON ADRESSE oder TELEFONNUMMER
Haben Sie E-MAIL ?

Liebe Leserinnen und Leser von DIAPLANT AKTUELL!  Wie schon unser Name sagt,
möchten wir stets aktuell sein. Dazu gehören auch aktuelle Wohnadressen oder Telefonnummern.
Wenn Sie also vor kurzem umgezogen sind oder in nächster Zeit eine Übersiedlung planen,
geben Sie uns das bitte bekannt. Ebenso, wenn Sie über eine E-Mail-Adresse verfügen! Bitte
auch eine Änderung der Telefonnummer mitteilen!

Bekanntgabe bitte an: Maria Kuritko, Galileistraße 14, 4020 Linz,
Telefon: 0732/349585 oder E-Mail: maria.kuritko@liwest.at

Wir trauern um:

Herta Cmolik (84), Schumpeterstraße 10, 4040 Linz,
verstorben im August  2012
Max Ritzberger (81), Eiselsberger Straße 1, 4073 Wilhering, verstorben im August  2012
Karl Schnedt (70), Stifterstraße 5, 4100 St. Ottensheim, verstorben im September  2012
Karl Mittermayr (72), Zeurz 47, 4211 Alberndorf, verstorben im September 2 012
Wilhelm Preining (57), Blaßberg 15, 4204 Haibach, verstorben im Oktober 2012

Ein gesegnetes Weihnachtsfest - sowie für 2013

Glück, möglichst gute Gesundheit

und viele Anlässe zur Freude!
Ihre Vorstandsmitglieder und Vorstandsmitarbeiter
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Anmeldung

zur Teilnahme an der Jahreshauptversammlung und Weihnachtsfeier
am 2. Dezember 2012 im Kremstalerhof

     Bitte ausschneiden und bis 20. November 2012 einsenden an Maria Kuritko,
Galileistraße 14,  4020 Linz ( Telefon  0732  349585,    E-Mail: manfred.kuritko@liwest.at )

Vor - und Zuname: .................................................. ........Telefon...........................

Adresse: ...................................................   ......................E-Mail: ............................
     .

Ich nehme eine Begleitperson mit:  ja O   nein O

Unterschrift: ..................................................

10 Uhr   Einlass
11 Uhr   Versammlungsbeginn, Jahreshauptversammlung
              anschließend Mittagessen (4 Menüs zur Auswahl)
13.30     Weihnachtsfeier - dann Kaffee, Torte und gemütliches Beisammensein

Musikalisch wird uns die Familie Gutternigg erfreuen - und uns zum Mitsingen animieren.
Mittagessen (3 Menüs zur Auswahl) mit 1 Getränk, Kaffee und Torte für Mitglieder und
je eine Begleitperson gratis!

Das Hotel-Restaurant Kremstalerhof ist sehr leicht zu finden. Es liegt direkt an der Welser Straße
(B 139, auch als Kremstal Bundesstraße bekannt), und zwar an der Kreuzung mit der Wegscheiderstraße.
Wenn man von Linz kommt, liegt das Hotel rechts nach dem Kreuzungsbereich. Die Kreuzung mit der
Wegscheiderstraße ist von Linz aus gesehen etwa 300 Meter nach dem überdachten Straßenübergang,
den man von weitem sieht. Die Zufahrt zu den Parkplätzen ist sowohl von der Welser Straße (B 139)
als auch von der Wegscheiderstraße möglich.
Genaue Adresse für die Einstellung des „Navi“: 4060 Leonding, Welser Straße 60

Anfahrt zum Kremstalerhof

Jahreshauptversammlung und
Weihnachtsfeier

Sonntag, 2. Dezember -  Kremstalerhof Linz/Leonding
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G
esundheit ist das höchste Gut 
des Menschen. Sie beeinflusst die 
Selbstbestimmtheit und Lebens-
qualität des/der Einzelnen. Gesund 

zu bleiben und gesund zu werden, sind da-
her die beiden großen Prämissen.  In diesem 
Sinn ist der gesicherte Zugang der Men-
schen zu  Gesundheitsleistungen, zu Vor-
sorge, Diagnostik und zu Therapie die vor-
dringliche Aufgabe der Gesundheitspolitik 
und das vordringliche Ziel der Grünen – ein 
Zugang für alle Menschen, unabhängig von 
Status, Einkommen und Geschlecht. 

Es gilt allgemein die gesunde Lebensweise 
zu fördern, entsprechende Aufklärungs-  
und Unterstützungsangebote zu forcieren.  
Und es gilt spezifisch etwa gendersensible 
und auch altersorientierte Gesundheits-
information, -beratung und –betreuung  
auszubauen und zu verstärken. 

Ein Gesundheitswesen funktioniert nur mit 
einem starken Fundament. Dieses Funda-
ment ist das dichte Netzwerk aus Spitälern, 
niedergelassenen ÄrztInnen, Sozial- und 
Gesundheitsdiensten. 

Als wesentlicher Teil dieses Netzwerkes 
leisten die Betreuungs- und Pflegekräfte 
wertvollste und aufopfernde Arbeit. Um 
wirklich individuell auf die Bedürfnisse 
der zu Pflegenden eingehen zu können, 
brauchen die Betreuungs- und Pflegkräfte 
aber bestmögliche Rahmenbedingungen, 
dafür treten die Grünen seit langem mit 
Nachdruck ein. Denn bestmögliche Rah-
menbedingungen, gepaart mit adäquater 
Bezahlung und qualitäts vollen Ausbildungs-
möglichkeiten sind wichtig für das Enga-
gement und die Arbeitszufriedenheit der 
Pflegekräfte und kommen auf diesem Wege 
wiederum den PatientInnen zu Gute. 

An erster Stelle der Gesundheits-

politik steht der Mensch, die  

Patientin, der Patient. Daran haben 

sich alle Entscheidungen und 

Maßnahmen im Gesundheitsbereich 

zu orientieren. 

LT-Abg. Ulrike Schwarz, Gesundheitssprecherin,  
 Grüner Klub im Oö. Landtag

GESUNDHEITSLEISTUNGEN
CHANCENGLEICH UND SELBSTBESTIMMT 



DIAPLANT AKTUELL

Seite 36 November 2012Nummer 4/22.Jg.

EMPFÄNGER:

Herausg.  Vereinigung  der Dialysepatienten
und   Nierentransplantierten  OÖ.

www.diaplant.com

         Gestaltung  und für den Inhalt verantwortlich
 Walter Kiesenhofer,  4040 Linz, Pragerstr. 7
 Tel.0732/710836/E-Mail: diaplant@gmx.at

    Abs: Maria Kuritko, 4020 Linz, Galileistr. 14

Bankverbindung:  Raiffeisen Landesbank,
 BLZ 34000  / Konto Nr. 5040621

Selbsthilfegruppe OÖ:  www.diaplant.com

Arge Niere Österreich: www.argeniere.at

Selbsthilfe OÖ.: www.selbsthilfe-ooe.at

Diatra-Journal: www.diatra-verlag.de

    Unsere Facebook-Gruppe: .creative

 DOTÖ-Dachverband: organtransplantierte.at

   Selbsthilfegruppe Tirol: www.nephrotirol.at

 Transplantforum OÖ.: transplantforum-ooe.at
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